Nr. 169, 


keſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 


Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
2 Mk. 20 Bf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
4—6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, FJ. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Der Bismarckproß und die Vismarchyreſſe. 


Wir find in einem Forfthaufe groß geworden 
und haben von Zugend auf mit Trägern des 
grünen Rockes in nahem Verkehr geſtanden, und 
wir glaubten deshalb gegen Ueberraſchungen auf 
dem Gebiete der Jagdgeſchichten gefeilt zu fein. 
Aber der Menſch lernt nie aus, und ſo mußten 
wir denn die Erfahrung machen, daß alles, was 
wir bis jetzt an Aufſchneidereien gehört haben, 
eine Kleinigkeit geweſen iſt gegen das, was ſich 
das Organ der Familie Bismarck, die „Ham- 
burger Nachrichten“, über das Auftreten des 
Grafen Kerbert Bismarck im Reichstage geleiſtet 
hat. Wir waren darauf vorbereitet, daß das 
Blatt den edlen Grafen entſchuldigen und ver- 
theidigen würde, und dazu war es auch mo- 
raliſch verpflichtet, denn der Staatsmann a. d. 
hatte ja die Leitartikel der „Hamburger Nach- 
richten“ fo ſchön memorirt, daß die Redaction 
an der Rede ihre helle Freude haben konnte. 
Allein darauf waren wir nicht gefaßt, daß das 
Bismarckblatt die Stirn haben werde, zu be⸗ 
haupten, daß die grimmige Blamage des Grafen 
ein glänzender Erfolg geweſen ſei. 

Bon einem „gelegentlichen“ parlamentariſchen 
Berichterſtatter geht der Zeitung ein Bericht zu, 
aus dem mit ziemlicher Sicherheit hervorgeht, daß 
der „gelegentliche“ Berichterſtatter kein anderer 
iſt, als der „gelegentliche“ Sprecher am 14. Juli. 
In dem Bericht heißt es nun folgendermaßen: 


Die Geduld mit der Graf Bismarck den unqualifi: 
che. daß f 


einen guten Eindruck, vor Allem die That 
ein neuer friſcher Luftzug durch das Haus wehte; es 
war nach den letzten drei Jahren des verhaltenen 
Athmens und der Leiſetreterei ein Labſal, wieder ein- 
mal eine unabhängige, von Angſt und Streberei freie 
Rede zu hören in dieſer Zeit des Servilismus. Graf 
Bismarck hatte es nicht leicht, bei den lärmenden 
Zwiſchenrufen innerhalb des engen Rahmens der Spe- 
cialdiscuſſion ſeine militärpolitiſchen Bedenken gegen 
das Caprivi-Goßlerſche Experiment der zweijährigen 
Dienſtzeit, dieſer alten fortſchrittlichen Forderung, zu 
ſormuliren. Er erreichte es trotzdem in einer Weiſe, 
daß die Mehrzahl ſeiner früheren Bekannten aus den 
conſervativen Fractionen ihn gleich nach Schluß ſeiner 
Rede mit Wärme gratulirte. Wie wir hören, ſind dem 
Grafen ſeitdem zahlreiche Beglückwünſchungen aus dem 
Lande zugegangen.“ >; 

Dieſe Ausführung iſt geradezu köſtlich, um ſie 
in ihrem ganzen Humor zu verſtehen, muß man 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A, G. von Suttner. 
27 Nachdruck verboten.] 

Jetzt kam ihm Doctor Herz entgegen und flü- 
ſterte ſogleich vorwurfsvoll: „Sie haben doch nicht 
etwa geplaudert? Alle Welt weiß ſchon vom Er- 
gebniß der Unterſuchung.“ 

„Ich? Sie ſehen mich in einem Zuſtand furdt- 
barer Aufregung! Hören Sie nur, was die Leute 
alles Schändliche ſagen und erfinden. Eben wollte 
ich zu Ihnen gehen und Ihnen Vorwürfe machen, 
daß Sie das Geheimniß jo rückſichtslos unter 
das publikum kommen ließen. Man tritt da 
höchſt ehrenwerthen Leuten nahe, bringt fie ganz 
ungerechtfertigt in Verleumdung, Leute, für die 
ich gutſtehe. Ich muß Sie dringend bitten, den 
Namen Ragotz wenigſtens vor ſolchen infamen 
Derdächtigungen zu ſchützen. Jetzt fällt all' das 
— Geſindel über Baronin Zoe her und zerrt ihre 
Perſon in den Koth! Das iſt eine Niederträchtig⸗ 
keit ohne Gleichen, gegen die ich mich mit aller 
Gewalt auflehnen werde.“ 

„Aber mir fiel es nicht ein, nur ein Wort ver- 
lauten zu laſſen!“ 


„Dann hat man in Steinbrunn geplaudert — 
oder etwa Dr. Ratmann, kurz, irgendwo iſt das 
Gerücht gezeitigt worden.“ 

„Mir ift das Ganze unangenehmer, als Ihnen, 
da nun die Schritte erſchwert werden dürften, 
5 — 5 24 wollte in Form eines Be- 
u aron Rago en, um ge- 
Prücheweiſe gotz vorſprechen 9 

„Ich bitte Sie noch einmal, laſſen Sie Jene 
aus dem Spiele. es ift ſchon gut, die vorſchrifts⸗ 
mäßigen Schritte zu thun, aber auch das Gericht 
hat die Pflicht, gewiſſe Kückſichten im Auge zu 
behalten. Wenn man heute erfährt, daß Sie 
nach Buchenfeld gefahren find, fo wird es mor- 
gen noch heißen, der Baron ſei der eigentliche 
Mörder oder deſſen Tochten habe das verbrechen 
angezettelt. Nein, ich bin mit der Familie zu be⸗ 
freundet, um etwas Aehnliches zuzugeben. Wenn 
Sie Näheres über dort erfahren wollen, ſollen 
Sie es von mir erhalten; ich beabſichtige eben, 
den Baron aufzuſuchen. Uebrigens gebe ich Ihnen 
mein heiliges Ehrenwort, daß man dort von 
Tannenberg ebenſo wenig weiß, wie Sie ſelbſt, 
und daß man gar nicht ahnt, in welch’ ſchrech⸗ 
ichem Verdachte er da plötzlich fteht, ge 


gut einen 9 
Manteuffel und andere Nachkommen märkiſcher Augen 


Freitag, 21, Juli 


er 


Organ für Jedermann aus dem Volke 


ſich daran erinnern, daß am Tage vorher der 
Präſident v. Levetzow jeden Redner, der von der 
Specialdiscuſſion nur im Geringſten abzuſchweifen 
verſuchte, ſofortundenergiſchzur Sache gerufen hatte. 
Als nun am zweiten Tage der Discuſſion Graf 
Herbert daſſelbe that, was am erſten Tage ver- 
pönt geweſen, fo verlangten natürlich die Ab- 
geordneten, und zwar nicht nur diejenigen der 
Linken, daß der Abgeordnete für Jerichow genau 
ſo behandelt werde, wie ſeine übrigen Collegen. 
Hätte nun Herr Levetzow und nicht der national 
liberale Strohwiſch Bürklin auf dem Präfidenten- 
ſtuhl geſeſſen, fo wäre dieſer Forderung der Ge- 
ſchäftsordnung und der Gerechtigkeit ganz ent- 
ſchieden entſprochen worden. Wie man nun das 
Berlangen der Abgeordneten nach einer gerechten 
Handhabung der Geſchäftsordnung „unqualificir- 
bar“ nennen kann, iſt uns abſolut unerfindlich; 
wir ſind vielmehr der Anſicht, daß das ganze 
Auftreten des Abg. Bismarck eine „unqualificir- 
bare“ Un —verfrorenheit geweſen iſt. 

Die „Hamburger Nachrichten“ bezeichnen es als 
ein „Cabſal“, daß „wieder einmal eine unab- 
hängige, von Angft und Streberei freie Rede zu 
hören war in dieſer Zeit des Servilismus“. Wer 
lacht da? Niemals iſt der Servilismus und die 
Streberei größer geweſen, als unter der Herr- 
ſchaft des Vaters des Abgeordneten von Jerichow, 
welcher keine ſelbſtändige Anſicht neben ſich 


ertragen konnte und Collegen, die auf dem 


Recht ihrer Meinung beſtanden, in der ſchrofſſten 
Weiſe durch eine „Rommelei” aus ihren Aemtern 
vertrieb. Und unabhängigkeit rühmen die „Ham- 
burger Nachrichten“ dem Sohne ihres Protectors 
nach? Du lieber Gott, was doch heutzutage die 
Leute genügſam find. Da hält der Graf Bis- 
marc eine grimmige Rede gegen die Militärvor- 
lage, ſtimmt dann ſchließlich, um ſich nicht 
beim Kaiſer unmöglich zu machen, für dieſelbe 
und erntet für dieſe Streberei von feinem Leib- 
organ ein Lob für feine unabhängige Haltung! 
Recht intereſſant iſt ferner das Verfahren der 
Conſervativen, die ja nach dem Bericht dem 
Grafen mit Wärme zu ſeiner Rede gratulirt 
haben ſollen. Allerdings wundern können wir 
uns über die Herren von der Rechten nicht, denn 
nachdem böſe Buben den Mitteltrieb von ihrer 
conſervativen Edeltanne geknickt haben und Herr 
Stöcker zum zweiten Mal einem antiſemitiſchen 
Concurrenten unterlegen iſt, ſind ſie um einen 
Jührer ſehr verlegen. In der Noth frißt be- 
kanntlich der T ufel Fliegen, warum ſollten fi 


oriſchen Namen trägt, 


Raubritter? Wenn der neue Führer der Con- 
ſervativen in der Leitung ſeiner Partei nur an- 
nähernd dieſelbe Geſchicklichkeit entwickelt, wie 
als activer Staatsbeamter, ſo kann uns Liberalen 
dieſer Führer nur hoch willkommen ſein. 
Geradezu klaſſiſch iſt der Schluß des Artikels, 
der ſich direct gegen den Beſieger des edlen 
Grafen, den Reichskanzler Caprivi wendet. Es 
eißt da: 
Bein ade wird kein fachlicher Urtheiler zweifeln, daß 
Graf Bismarck nach ſeinem Vorleben mehr Erfahrung 
in auswärtiger Politik beſitzt, als der vor drei Jahren 
aus dem militäriſchen Frontdienft in den auswärtigen 
verſetzte Graf Caprivi. Der letztere hat feine politiſche 
Vorſchule als Offizier einige vierzig Jahre hindurch 
tadellos gemacht und hat in Bezug auf Truppenführung 


„Gut, gut, ich gebe mich vor der Hand zu- 
rieden.“ 

In Buchenfeld hatte in der That Niemand von 
den neueſten Vorfällen eine Ahnung. Baron 
Ragotz war mit ſeinen ſehr unerquicklichen An- 
gelegenheiten beſchäftigt und hatte demzufolge den 
Kopf voll: die Sparkaſſe, bei welcher er nach der 
Feuersbrunft den vorausſichtlich nothwendigen 
Betrag aufgenommen, drängte wegen Beglei- 
chung der fälligen Intereſſen und ebenſo drängten 
die Arbeiter um Bezahlung, es blieb alſo nichts 
Anderes übrig, als wieder einen verhängniß- 
vollen Schritt weiter zu thun und ein anderes 
Anlehen zu machen, um dieſe alten Lücken zuzu— 
ſtopfen. Zudem klagte der Wirthſchafter über die 
ungünſtige Witterung, über den anhaltenden Froſt, 
der ihn hinderte, die Felder bei Zeiten zu beſtellen, 
und im Geiſt ſah der Baron ſchon den unange- 
nehmen Tag vor ſich, wo er wieder daran gehen 
mußte, fein Beſitzthum weiter zu verpfänden, um 
die Laſt der Intereſſen wenigſtens abtragen zu 
können. 

„Nur keine Beſitzung!“ rief er, als er mit dem 
Beſucher die erſten Begrüßungsformeln ausge- 
tauſcht hatte. „Wir Landwirthe find die bedauerns- 
wertheſten Geſchöpfe der Welt!“ Und nun ging 
eine Litanei von Klagen los über Steuern, über 
Abhängigkeit vom Wetter und anderen Zufällig- 
keiten, mit denen man immer zu rechnen hatte 
und die Einem allen Muth zu benehmen geeignet 
waren. 

Enting merkte ſogleich, daß da etwas nicht in 
Ordnung fei, aber er hielt den Augenblick nicht 
für gekommen, auf dieſe Frage einzugehen. „Pah, 
das ſind Kleinigkeiten gegen andere Dinge,“ ver- 
ſetzte er in ſehr niedergeſchlagenem Tone. „Das 
verſchmerzt ſich und ebnet ſich mit der Zeit — 
Anderes hingegen läßt ſeine unauslöſchlichen 
Narben zurück und verbittert Einem das Leben 
für alle Zeiten.“ 

z ſt Ihnen auch etwas Unangenehmes zuge⸗ 
ſtoßen?“ frug der Baron, aufmerkſam werdend. 

„Mir und Ihnen und Anderen auch,“ lautete 
die trübe Antwort. 

Mir?“ 


„Ja.“ Er ſchritt mit heftiger Bewegung ein 
paarmal durch's Zimmer, dann blieb er ſtehen 
und packte ſich am Kopfe: „Es iſt zum Raſend- 
werden! Rein zum RNaſendwerden!“ 

„So ſprechen Sie doch! Was iſt denn vorge- 
fallen?“ ER 

»Was voraefallen iſt? Nicht mehr und nicht 


——— — 


feine Autorität; die giebt ihm aber auf dem ihm ab- | v. Heyden: 


ſolut fremden Gebiete der europäiſchen Politik kein 
Recht, dem im Centrum derſelben geſchulten Grafen 
Bismarck gegenüber den hohen Ton überlegener Er- 
fahrung anzuſchlagen. die bisherigen Leiſtungen des 
heutigen Reichskanzlers auf dieſem ihm fremden 
Manöverfelde haben ihm dazu erforderliche Ueber⸗ 
legenheit ſtaatsmänniſcher Autorität noch nicht ge- 
wonnen.“ 

Allerdings hat der edle Graf in einem Punkt 
Recht, er war mit 40 Jahren bereits Staats- 
ſecretär des Auswärtigen, während es mit dem 
Avancement des Grafen Caprivi bedeutend lang- 
ſamer gegangen iſt. Aber wir haben über die 
ſchnelle Carriere des Grafen Herbert Bismarck 
immer unſere eigenen Gedanken gehabt, die ſich 
am Beſten durch den Vers eines alten Studenten- 
liedes, das wohl auch Graf Bismarck auf der 
Bonner Preußentzneipe geſungen haben wird, 
ausdrücken laſſen. Diejer Ders lautet aber: 

Und wer den Papſt zum Vetter hat, 
Kann Cardinal wohl werden.“ 

Was ferner die Lorbeeren betrifft, die ſich Graf 
Bismarck auf diplomatiſchen Gebiet gepflückt hat, 
ſo iſt zunächſt die Thatſache auffallend, daß über 
die Fähigkeiten des Grafen auch die intimſten 
Freunde des Bismarck'ſchen Hauſes ſich ſehr lau 
geäußert haben. Man weiß allerdings nicht, 
welche von den diplomatiſchen Heldenthaten aus der 
letzten Zeit des Ex-Reichskanzlers auf das Conto 


des Vaters und welche auf das Conto des Sohnes 


zu eee Se ſind, im Allgemeinen nimmt man an, 
daß die Gamoa-Affaire das ureigenſte Werk des 
genialen Sohnes geweſen iſt. Sie hat zahlreichen 
tapferen Seeleuten das Leben und unſerer Marine 
zwei ſchöne Schiffe gekoſtet, und die Verhältniſſe 
ſind dann mit ſolchem ſtaatsmänniſchen Geſchick 
geordnet worden, daß wir heute genau auf dem- 
ſelben Standpunkt ſtehen, wie zur Zeit des Unter- 
ſtaatsſecretairs v. Bismarckund des Conſulsgnappe, 
und ein Krieg auf Samoa vielleicht ſchon ausgebrochen 
iſt, wenn unſere Leſer dieſe Zeilen in ihre Hände 
bekommen. Auch an dem thörichten Vorgehen 
gegen die Schweiz in der e und 
an der taktlofen Hetze gegen den engliſchen Diplo- 
maten Sir Morier ſoll Graf Bismarck nicht un- 
betheiligt geweſen ſein. Wenn aber nur eine 
einzige dieſer für Deutſchland ſo wenig ruhm- 
reichen Affären durch den Grafen Bismarck in 


Scene geſetzt iſt, ſo hätte er dadurch bewieſen, 


daß ihm Graf Caprivi an ſtaatsmänniſcher Kunſt 
weit überlegen iſt. 
nag ja ſein, daß der gegenwärt 


ber Bismatr 


cher Autorität“ gewonnen hat, in den 
der unbefangenen Beobachter hat er dieſe 
Autorität ſchon in dem Augenblicke gewonnen, 
als es ihm gelungen war, die dummheiten, welche 
die Bismarck ſche Politik in den letzten Jahren 
begangen hatte, wieder gut zu machen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 20. Juli. 

Aus dem Wahlkreiſe des Herrn Ahlwardt. 
Im amtlichen „Friedeberger Kreisbl.“ finden wir 
unter den „amtlichen Bekanntmachungen“ fol- 
gendes Schreiben, das von dem Landrath von 
Bornſtedt unter dem 14. Juli zur Kenntniß der 
Landwirthe gebracht wird: 

„An den preußiſchen Landwirthſchaftsminiſter Herrn 
weniger, als daß man Tannenberg als den muth- 
lichen Mörder Heiffenfteins verfolgt!“ 

„Naah!“ Der Baron taumelte auf einen Stuhl 
hin und ließ ſich ſchwer hineinfallen. 

„Und was das Traurigſte ift,“ verſetzte Enbing 
finſter, „daß die Anzeichen alle auf ihn hinweiſen, 
genau ſtimmen! die Piftole, mit der Heiſſenſtein 
getödtet wurde, paßt vollkommen zu einer, die 
ſich in Tannenbergs Sammlung befindet; die 
Patronen, die man in der Manteltaſche des Un- 
glücklichen entdeckte, gehören zu der verhängniß- 
vollen Waffe ... dazu fein merkwürdiges Der- 
ſchwinden.“ 

„Kaaah!“ ließ ſich nochmals der entſetzliche Ruf 
vernehmen. 

Und haarklein erzählte indeſſen Eytzing dem 
vor Schreck faſt beſinnungsloſen Manne alle die 
Einzelheiten, nichts verſchweigend, eher hinzu- 
fügend und auch die häßlichen Gerüchte er- 
wähnend, die über Vater und Tochter bereits im 
Umlaufe waren. 

Kraftlos ſaß der Baron in ſeinem Stuhle und 
ſtarrte den Andern wie eine Erſcheinung an, der 
heftig gejtikulirte und deſſen Stimme vor Er- 
regung zitterte. 

„Was nützte es mir,“ rief er ſchließlich, drohend 
die Zauſt in die Luft ſchüttelnd, „daß ich erklärte, 
den Nächſtbeſten, der Ihnen oder Ihrer Tochter 
nahe träte, wie einen Elenden niederzuſchießen! 
Ich müßte mit ganz Pottenbrunn aufräumen — 
und dann mit der umgebung auch noch. Bei 
Gott, ich fühle mich dem Wahnſinn nahe! Iſt 
das gerecht, daß Menſchen, die bisher das volle 
Anſehen genoſſen, die glücklich und zufrieden ge- 
lebt, ſo ohne Weiteres der ſchändlichſten Thaten 
bezichtigt werden können? Mein Erſtes war, zum 
Gericht zu rennen und dort als Ihr Anwalt auf- 
zutreten: ich bat, man möge doch augenblicklich 


gegen dieſe Horde einſchreiten und die Beſudelung 


Ihres reinen Namens nicht zugeben — aber auch 
dort iſt man machtlos gegen die entfeſſelten Zungen 
jenes ſchlechten Geſindels.“ 

Der Baron hatte ſein Geſicht mit beiden Händen 
bedeckt, unvermögend, ein Wort herauszubringen, 
nur ſchwer jeufzend, faſt ſchluchzend; jetzt, da 
Eytzing ſchwieg, ermannte er ſich fo weit, daß er 
mit bebender Stimme zu ſagen vermochte: „Ich 
danke Ihnen, mein Freund, für das, was Sie 
zu unſerer Ehrenrettung gethan; ich ſchwöre 
Ihnen bei Allem, was mir heilig iſt, daß ich den 
ſchrecklichen Ereigniſſen vollkommen unſchuldig 


gegenüber ſtehe!“ 


onrien. 


Firma den Thatſachen, a 


1893 


Inſeraten⸗Annahme Vor⸗ 

ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 5 
und Nachmittags von 4 bis 

7 Uhr geöffnet. 

Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 


Leipzig ic. 5 
Rudolf More, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
®. L. Daube & Co. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Er 20 Pig. Bei größeren 
ufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


— — ee 


Die in vielen Gegenden der preußiſchen 
Monarchie auftretende Futternoth wird einen großen 
Theil der Candwirthe zwingen, Heu und Stroh aus 
anderen Diſtricten zu kaufen. Aufgabe der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften wird es hierbei fein, 
die Vermittelung dieſes Ankaufes in die Hand zu 
nehmen, damit die Waare nicht 8 den Zwiſchen⸗ 
handel über Gebühr vertheuert wird. Vermöge unſerer 
Organiſation ſind wir in der Lage, den Bezug großer 
Poſten Keu und Stroh direct iu vermitteln und mög- 
lichſt niedrige Preiſe zu ſtellen, da wir uns mit einer 
geringen Proviſion begnügen. Es liegt daher im 
eigenen Inkereſſe der Candwirthe, direct durch uns zu 
beziehen, und wir erlauben uns, an Eure Excellenz 
die gan; ergebene Bitte zu richten, die Staatsbehörden 
in den in Betracht kommenden Gegenden beauftragen 
zu wollen, daß fie die Landwirthe, die landwirthſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften und Vereine auf unſere Beſtre- 
bungen hinweiſen. Berlin, den 6. Juli 1893. Eurer 
Excellenz ganz ergebene Landwirthſchaftliche Hauptge⸗ 
ne eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkker 
aftpflicht.“ 

Dazu wird der „D. 3.“ von der Firma Ullmann 
und Comp. in Altcarbe a. d. Oſtbahn ein Schreiben, 
das die Firma an den Landwirthſchaftsminiſter 
v. 5 gerichtet hat, überſandt, in der es 
heißt: 


„In dem amtlichen „Friedeb. Kreisbl.“, wahr- 
ſcheinlich auch in anderen Kreisblättern, wird von 
Seiten des Herrn Landraths ein Schreiben bekannt 
gemacht, welches die e Hauptgenoffen- 
ſchaft, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter 
Haftpflicht, an Eure Excellenz gerichtel hat. Doch vor- 
her hat dieſelbe Firma, laut beiliegender Postkarte, 
an uns 5- bis 6000 Centner Winterſtroh, den Centner 
zu 2,25 Mk. loco, das heißt alſo frei Feld Vor- 
pommern, angeboten. Zur damaligen Zeit war ſolch 
Stroh iu höchſtens 1,50 Mk. zu kaufen, wenn über- 
haupt welches gekauft wurde. Wenn wir nun zwar 
nicht Candwirthe find, ſondern das Stroh zu indu- 
ſtriellen Zwecken gebrauchen, ſo ſind wir doch der 
Meinung, daß der Nutzen von ca. 50 pCt., welchen 
die Landwirthſchaftliche Haupigenoſſenſchaft von Land- 
wirthen und Induſtriellen verlangt, ein derartiger iſt, 
daß er in keiner Weiſe der Mühe entſpricht, weiche 
der Zwiſchenhändler, hier auch die Landwirthſchaftliche 
Kauptgenoſſenſchaft, aufwendet. Sie beſitzt, wie wir 
aus früheren Unterhandlungen wiſſen, weder Preſſen 
zum Preſſen des Strohs, noch beſorgt ſie die ie 
oder die Abnahme. Wenn nun eine Landwirthſcha 
liche Hauptgenoſſenſchaft bei einem derartigen Geſchäft 
50 pet. Berdienft vom Einkaufspreis verlangt, ſo ſind 
wir der Meinung, daß entweder der Producent des 
Strohs oder aber der Käufer des Strohs unbillig be- 
nachtheiligt wird. Wir glauben deshalb nicht, daß es 
angebracht iſt, für dieſen Zwiſchenhändler, eben die 
Landwirthſchaftliche Kauptgenoſſenſchaft, durch die amt- 
lichen Kreisblätter die Behörde eine koſtenloſe Reklame 
Ve ae ra Da 


Landwirthſchaftlichen Hauptgenoſſenſchaft gegen 
den Zwiſchenhandel keinen anderen Zweck, als 
ſich ſelbſt einen ſehr einträglichen Profit zu ſichern. 
In dieſem Falle wäre es jedenfalls wenig an- 
gebracht, daß auch noch die königlichen Behörden 
für eine ſolche Genoſſenſchaft eintreten und zu 
ihrer Empfehlung beitragen. 
* 4 * 

In dem franzöſiſch-ſiameſiſchen Streit ſcheim 
nach den am Dienſtag abgegebenen Erklärungen 
der franzöſiſchen Regierung in der Deputirten- 
kammer und den vorangegangenen Beſchlüſſen 
des Miniſterraths eine diplomatifhe Beilegung 
ſicher zu ſein. Trotz der drohenden Sprache 
Frankreichs zeigt ſich, wenn man zwiſchen den 


„Das brauchen Sie mir nicht erſt zu ſchwören, 
davon war ich zu allem Anfang überzeugt. 
Ebenſo kann ich auch, ſo viel Mühe ich mir gebe, 
nicht begreifen, was Tannenberg bewogen hätte, 
eine ähnliche That zu begehen. Er, als Ber- 
lobter, mußte ſich ja vollkommen ſicher fühlen — 
übrigens Er meines Wiſſens Heiſſenſtein auch 
nie die Abſicht geäußert, ihm in den Weg treten 
zu wollen.“ 

„Das heißt“, fiel der Baron zaghaft ein, 
»Heiſſenſtein hat allerdings auch um Zoe's Hand 
geworben oder wenigſtens die Abſicht ausge- 
ſprochen, es zu thun.“ ! 

„Was Sie jagen! Davon wußte ich nichts! 
Dann freilich mag es etwas abgegeben haben, 
das uns nicht bekannt iſt — dann — ſchrecklich, 
ſchrecklich!“ j 

„Aber das wäre doch um Gotteswillen kein 
Grund für Marcel geweſen —“ 

„Laſſen wir ihn lieber aus dem Spiele“, unter- 
brach Eytzing barſch. „Er hat ſich davon gemacht 
und ſich nicht weiter gekümmert, ob ſein Ber- 
ſchwinden nicht böſe Folgen für die Verlobte 
haben könne. Sprechen wir lieber von Ihnen, 
berathen wir über die Zukunft, die ich augen. 
blicklich leider troſtlos vor mir ſehe.“ 

„Wenn ſich das Fürchterliche bewahrheiten 
ſollte, allerdings troſtlos!“ Und ein ſchwerer 
Seufzer preßte ſich aus des alten Mannes Bruſt. 
„Mein armes armes Kind! Wäre doch ihr das 
erſpart geblieben!“ £ 

„Es muß ihr erſpart bleiben, fie ertrüge eskaum.“ 

„Dafür werden ſchon die guten Freunde ſorgen, 
daß ihr alles vollinhaltlich zu Ohren komme. 
Still — ich höre die Thür ihres Zimmers — till, 
ich bitte Sie.“ 

In der That trat nach einigen Minuten Zoe 
in das Gemach. Sie erwiderte mit mattem 
Lächeln den Gruß des Beſuchers und wandte ſich 
mit einer Frage an den Vater, welche eine häus- 
liche Angelegenheit betraf. 5 

„Ja, ja, die Franzl foll nur nachſehen; in der 
Thurmkammer, im Schranke zur rechten Hand,“ 
erwiderte der Baron. : 

Ehe Zoe das Zimmer wieder verließ, wandte 
fie ſich an Eytzing: „Sie bleiben zum Eſſen, nicht 
wahr?“ 5 

Er verneigte ſich: „Zwar lag es nicht in meiner 
Abſicht — aber die Aufforderung iſt zu verlockend, 
um Nein zu ſagen.“ 

„Schön; auf Wiederſehen alſo.“ 

(Fortſetzung folgt.! 


fo hat der Kampf der 


Zeilen lieft, die Bereitwilligkeit, den Anſprüchen 
Englands in Bezug auf Wahrung der Integrität 
Siams im Weſenlichen nachzugeben. der von 
dem Unterſtaatsſecretär der Colonien dem 
Miniſterrath unterbreitete Entwurf eines Ultima- 
tums verlangte, daß Siam an Zrankreich das 
linke Mekongufer abtrete, ferner die Provinzen 
Battambang und Angkor, die es unrechtmäßig 
Cambodja fortgenommen, und eine Entſchädigung 
für die Opfer von Khong zahle. Es ſolle ſofort 
eine Commiſſion ernennen zur Zixitung definitiver 
Grenzen. Wenn Siam das Ultimatum nicht an- 
nimmt, folle ſofort die Blokade der ſiameſiſchen 
Küſten erklärt werden. Es iſt noch nicht bekannt 
geworden, ob das Ultimatum in dieſer Form 
angenommen iſt. Nach den ſpäteren Erklärungen 
in der Deputirtenkammer ſcheint ſich das Ulti- 
matum mehr auf die Bereitwilligkeit zu entgegen- 
kommenden Berhandlungen über die ſtreitigen 
Fragen beſchränkt zu haben, da unmöglich ange- 
nommen werden konnte, daß Siam widerſpruchs⸗ 
los ohne Unterſuchung der Schuld- und Rechts- 
fragen ſich allen Forderungen fügen werde, um- 
weniger, als zugeſtandermaßen ſich auch die 
fr anzöſſſchen Schiffscommandanten einen Bruch 
es Völkerrechts haben zu Schulden kommen 
aſſen. 
1 Nach einer Meldung des „Soir“ hat der Mi- 
ni ſter des Auswärtigen Develle an den Vertreter 
Frankreichs in Bangkok das beſchloſſene Ulti- 
ma tum zur Uebermittelung an die Regierung 
von Siam telegraphirt und zu deſſen Beant- 
wortung eine Friſt von 24 Stunden bewilligt. 
Zugleich aber überreichte der ſiameſiſche Geſandte 
in Paris der franzöſiſchen Regierung eine Note, 
in der die ſiameſiſche Regierung einen Schieds- 
ſpruch wegen des Grenzſtreits vorſchlägt. 

Die erwähnten Erörterungen der Siamfrage 
in der Deputirtenkammer am Dienftag nahmen 
folgenden Verlauf: ö 

Drenfus interpellirte die Regierung über die Giam- 
frage und fragte an, was die Regierung zu thun ge- 
denke. Der Miniſter des Auswärtigen, Develle, führte 
aus, Frankreich habe die Uebergriffe der Siameſen 
nicht dulden können, welche für die unter franzöſiſchem 
Protectorat ſtehenden Gebiete beunruhigend geweſen 
ſeien. Frankreich habe ſich wieder in den Beſitz des 
linken Mekong - Ufers ſetzen müſſen. Im Verlaufe 
dieſer Operation hätten ſich mehrerr Zwiſchenfälle er- 
eignet. Der franzöſiſche Inſpector Grosguirin fei in 
ſeinem Bett auf Befehl ſiameſiſcher Mandarinen feige 
ermordet worden. Siam habe, ohne die Thatſachen 
zu beſtreiten, um Zeit gebeten, um eine Unterſuchung 
anzuſtellen, und es habe Banter volle Sühne ver- 
fprochen. Die franzöſiſche Regierung habe vor etwa 
8 Tagen den Deputirten Le Myre de Bilers abgeſchicht, 
damit derſelbe die rechtmäßigen Forderungen Frank- 
reichs vertrete. Der Vorwurf, daß er (Develle) Frank- 
reich mit Rückſicht auf England habe zurückweichen 
laſſen, ſei ungerechtfertigt. Der engliſche Botſchafter 
Lord Dufferin habe erklärt, England werde Frankreich 
in keiner Weiſe im Wege fein. Er (Develle) habe 
darauf hin verſprochen, er würde England, falls es 
zu einem militäriſchen Vorgehen gegen Bangkok käme, 
in Kenntniß ſetzen, damit England für die Sicherheit 
feiner Staatsangehörigen ſorgen könnte. Er habe der 
engliſchen Regierung mitgetheilt, wie ſehr die jüngſten 
Kuslaſſungen Grey's im Unterhauſe ihn überraſcht 
hätten. Es ſei nothwendig erſchienen, die Streitkräfte 
vor Bangkok in Folge der gleichen Maßnahmen Eng- 
lands und der andern Mächte zu vermehren. Die 
Schiffe hätten den Befehl erhalten, nicht über die 
Barre des Menamfluſſes hinauszugehen, ſodaß die aus 
dem Vertrage von 1 herrührenden Rechte gewahrt 
blieben. Der Befehl ſei nicht rechtzeitig eingetroffen 
und zwei Kanonenboote, me’ je von den Siameſen eni- 
gegen dem Völkerrecht arfesriffen worden wären, 
hätten vor Bangkok Anker geworfen. Develle er- 
innerte ſodann an den Zwiſchenfall betreffs des Dampf- 
ſchiffes „Jean Baptifte Say“ und ſchloß, die Vorgänge 
in Siam geſtatteten nicht ein ferneres Abwarten, die 
Anſprüche Frankreichs müßten befriedigt und ſeine 
Rechte förmlich anerkannt werden. Wenn dem nicht 
fo wäre, jo müßten entſprechende Vorkehrungen ge- 
troffen werden, und die Regierung hoffe, daß die Kam- 
mer Vertrauen in ihre Klugheit und Feſtigkeit haben 
werde. — die Rede wurde wiederholt von Beifall 
unterbrochen. — Dreyfus und Deloncle brachten folgende 
Tagesordnung ein: Die Kammer rechnet darauf, daß 
die Regierung die erforderlichen Maßnahmen treffen 


wird, um die Rechte Frankreichs in Indochina zur 


Geltung und Achtung zu bringen und die unerläßlicen 
Bürgſchaften hierfür zu verlangen. — Die Tagesordnung 
wurde mit Einſtimmigkeit angenommen. 

Miniſter Develle geſteht alſo ſelbſt zu, daß die 
Befehlshaber der franzöſiſchen Kanonenboote pro- 
vocirend gehandelt haben, wenn er fie auch mög- 
lichſt zu entlaſten ſucht, und ferner, daß für die 
Anfänge der Zwiſtigkeiten nicht die ſiameſiſche 
nnr ——.—ʃ 


Bunte Chronik. 


Gelbes Fieber. Nach einer Meldung des Reuter- g 


ſchen Bureaus ſind Tauſende in Santos am gelben 
Sieber geſtorben. Es herrſcht vollſtändige Ge- 
ſchäftsſtochung. 45 Schiffe im Hafen find ohne 
Beſatzung, 20 ohne Capitäne. Während des 
Monats Juni ſtarben täglich 200. Hunderte ver- 
weſende Leichen ſchwimmen im Fluß. 

Kusgrabungen in Troja. Doerpfeld, der 
Director des deutſchen archäologiſchen Inſtituts in 
Athen, iſt von Kiſſarlik zurückgekehrt, wo er die 
Ausgrabungen auf Koſten der Frau Schliemann 
fortgeſetzt hat. Er glaube, er habe die Ueber- 
reſte des eigentlichen homeriſchen Trojas ent- 
deckt, indeß nicht in der zweiten Schicht wie er 
anfänglich wähnte, ſondern in der ſechſten. 

Ein luſtiger Huſarenſtreich amüſirt noch heute die 
Herren vom Civil und ärgert die ſchönen Damen der 
Garniſonsſtadt Mar ia-Thereſiopel in Ungarn, ein 
Scherz der den Zweck hatte, einer abſonderlichen Mode 
ein Ende zu machen, und der denſelben auch erreichte. 
In der genannten Stadt wuchs ſich während der 
leiten Wochen der Brauch heraus, daß die das 
Theater beſuchenden Damen nicht allzu kleine nicht all⸗ 
7 niedliche Säckchen aus Peluche mit ſich führten, in 

enen fie ihr ganzes Rüſtzeug, als Theaterglas, 
Bonbons, Taſchentücher, Flacons und noch Anderes 
bewahrten. Diefe beſachte Weiblichkeit bot einen 
drolligen Anblick dar: beſonders reizend ſah es aus, 
wie dieſe verſchiedenfarbigen, dickbäuchigen Dinger 
aus den Logen herabbaumelten und der Brüftung 
eine nichts weniger als geſchmachvolle Decoration 
gaben; das ewige Kantiren mit den Dingern, in denen 
faſt immer mehr oder minder kleine Händchen ſteckten, 
war auch nicht geeignet, die Aufmerkjamkeit für die 
Vorgänge auf der Bühne zu erhöhen. die Damen 
trieben ihr Spiel ſo lange, dis der Wellenſchlag dieſer 
etwas abjurden Mode ſeine Kreiſe durch die ganze 
weibliche Bevölkerung gezogen hatte, bis auch „die 
Hand, die Sonnabend ihren Beſen führt“, am Sonn- 
tag mit ihrem Sächchen neben dem Soldaten ihres 
Herzens im Olymp ſaß. Heute iſt in Maria-Thereſiopel 
die Beutelmode todt. Und das kam ſo: Die dortigen 
Huſarenoffiziere mietheten N mehrere Tage der 
letzten Woche ſämmtliche Logen des Theaters und er- 
ſchienen in denſelben, am Arme einen ganz gewöhn⸗ 
lichen Futterſack en miniature, den fie gleich den 
Damen über die Logenbrüſtung baumeln ließen, Der 
Spaß erregte große Keiterkeit, und wahre Lachſtürme 
tönten durch das Haus, wenn die Offiziere Lorgnon, 
Monocle, Bonbons und Taſchentuch, manche gar eine 


Regierung als ſolche verantwortlich gemacht wer⸗ 


den kann. Nach der von ſtameſiſcher Seite ge- 
gebenen Darſtellung fällt für die franzöſiſchen 
Befehlshaber jede Entſchuldigung fort, da fie ent- 
gegen dem rechtzeitig erhaltenen Befehle den 
Menam hinaufgefahren ſeien; die ſiameſiſchen 
en hätten gegen fie abſichtlich nur blind ge- 
euert. 

Wie aus Paris officlös verlautbart, wird die 
franzöſiſche Regierung von Siam als allgemeinen 
Schadenerſatz drei Millionen Zrancs fordern, 
wobei die Entſchädigungen von Privatperſonen 
nicht mit eingerechnet ſind. Sollte Siam dieſen 
Vorſchlägen Frankreichs zuſtimmen, ſo würde die 
franzöſiſche Regierung als Unterpfand des guten 
Willens die Auslieferung eines Forts oder eines 
vortheilhaften Ankerplatzes während der Dauer 
der Verhandlungen über die Grenzregulierung 
verlangen. Für den Fall der Ablehnung dieſer 
Vorſchläge würde Frankreich die Blohade der ſia⸗ 
meſiſchen Küſten erklären. Sollte die ſiameſiſche 
Regierung nicht im Stande ſein, unverzüglich den 
Geſammtbetrag der geforderten Entſchädigung zu 
zahlen, ſo würde die franzöſiſche Regierung als 
Unterpfand die Einnahmen aus den Ziſchereien 
des großen Sees beanſpruchen. 


Anſcheinend wird England in der Mekongfrage 
nicht ſo ſchroff interveniren. die „Daily News“ 


ſchreiben bereits, vernünftigen Forderungen 
Frankreichs werde England nachgeben, und das 
linke Mekongufer ſcheine nicht den Knochen eines 
einzigen britiſchen Grenadiers werth zu ſein. 


Inzwiſchen ſcheinen die Zeindſeligkeiten im 


Großen und Ganzen eingeſtellt zu ſein, mit einer 
einzigen Ausnahme. Nach einer Meldung des 
„Temps“ aus Gaigun nämlich ſoll der Capitän 
des franzöſiſchen Schiffes „Forfait“ von den Gia- 
meſen gefangen und mit Erſchießen bedroht worden 


fein. Er ſei jedoch entkommen. Dieſer Capitän 


hatte ſich bekanntlich durch prahleriſche Provoca- 
tionen und räuberiſche Gewaltmaßnahmen wenig 
rühmlich hervorgeihan. 


Die Beilegung des ſiameſiſchen Conflictes. 
Die Pariſer Morgenblätter melden, die ſiameſiſche 
Regierung habe auf Anrathen der deutſchen und 
engliſchen Vertreter die franzöſiſchen Forderungen 
im Princip angenommen. 


* 
Der ſerbiſche Miniſterprozeſſ. Aus der Ver- 
theidigungsrede des ehemaligen Miniſters des 
Innern Ribarac vor der Skupſchtina iſt der 


Be Ehre kennt. Dieſe Strömung habe ich verr 
wollen. nir nich 


mung über die Miniſteranklage, wiewohl deren 
Ausgang gewiß, iſt noch nicht erfolgt, weil noch 
zehn Redner vorgemerkt ſind. Am Dienſtag 
ſprach Garaſchanin gegen die Anklage, indem er 
betonte, daß vor Allem die Regentſchaft und das 
Miniſterium Paſchitſch unter Anklage geſtellt 
werden müßten und indem er vor den gefähr- 
lichen Conſequenzen der Anklage warnte. Nach- 
mittags hielt der Bauernführer Ranko Taiſitſch 
eine fanatiſche Rede gegen das liberale Cabinet. 
Er legte als corpus delicti auf den Tiſch des 
Hauſes ein grauſiges Actenftük, ein durch und 
durch mit Blut getränktes, von Revolverkugeln 
durchlöchertes großes Schriftſtück, einen Beſchluß 
des Staatsrathes darſtellend, den der Bürger- 
EEC ³·AA ::.... ET ERETERDEITTIN ER 
Schnupftabakdoſe ihrem Säckchen entnahmen. Seither 
find die Peluche-Sächchen der Maria-Thereſiopeler 
Damenwelt von der Bildfläche verſchwunden. 

„Raub möglich, Mord nicht.““ Unter den Sommer- 
gäften eines an der Weſtbahn gelegenen Ortes, fo be- 
richtet man aus Wien, circulirt gegenwärtig ein 
luſtiges Hiftörchen. In einer von mehreren Parteien 
bewohnten Villa wohnt auch ein junger Doctor. Der- 
ſelbe wurde zum Obmann eines Bergnügungscomites 
gewählt und hatte die Aufgabe, für amüſante Abend- 
unterhaltungen zu ſorgen. Eines ſchönen Vormittags 
— der Doctor war bereits nach Wien gefahren — 
ham das Stubenmädchen einer anderen Familie, 
welches auch das Zimmer des jungen Garcons aufzu- 
räumen hatte, mit verſtörten Zügen zu ihrer Herrin 
und zeigte dieſer ein an den Doctor gerichtetes Tele- 
gramm, welches lautete: „Raub möglich — Mord 
nicht ... Fritz“. Die ſämmtlichen Nachbarinnen 
waren außer ſich, und das Geziſchel ging den ganzen 
Tag fort. „Mein Kimmel, in der heutigen Zeit, in 
welcher man fo viel Unglaubliches erlebt,“ rief eine 
Matrone aus, „kann man ſich ſelbſt in einem jo 
braven Manne, wie der Doctor bisher zu ſein ſchien, 
täuſchen!““ .. Dieſe Meinung fand bei den Damen 
Anklang, und man war nahe daran, den Doctor als 
den Spießgeſellen eines Verbrechers wenn nicht gar 
als den Käuptling einer Räuberbande anzuſehen. Und 
als der Schreckliche Abends heimkam und wie immer 
freundlich grüßte, da wurde ihm ängſtlich ausgewichen. 
Das Stubenmädchen ergriff vor ihm ſogar die Flucht. 
Die ſämmtlichen Parteien in der Villa pflegten an 
einer im Freien aufgeſtellten Tafel in Eintracht und 
Fröhlichkeit zu ſoupiren, und der Doctor war ſtets ein 
gern geſehener Gaſt. An dem betreffenden Tage zogen 
ſich Alle Abends in ihr Zimmer zurück, und der Doctor 
wandelte wie ein Einſiedler im Garten umher. Er 
ärgerte ſich endlich, da er ſich keiner Schuld bewußt 
war, wodurch er ſich dieſe allgemeine Abneigung zu- 
gezogen hatte. Endlich ging er direkt in das Zimmer 
einer Familie und verlangte Aufklärung. die Dame 
des Hauſes fragte ihn kalt und ſtreng: „Haben Sie 
dieſes Telegramm in Ihrem Zimmer liegen gelaſſen, 
Unvorſichtiger?““ Der Doctor antwortete zum Erſtaunen 
der Verſammelten lachend: „Gewiß. Ich beauftragte 
meinen Freund, mir die Bücher und Rollen zu den 
Theaterſtüchen „Der Raub der Sabinerinnen“ und 
„Der Mord in der Kohlenmeſſergaſſe“ zu beſorgen, 
und er telegraphirte mir, daß es ihm möglich fei, den 
Raub zu beſorgen, den Mord jedoch nicht.““ Tableau. 
— Demnächſt wird von den Dilettanten ein Theater- 
abend veranſtaltet werden und der Doctor wird der 
Regiſſeur ſein. 


meiſter von Goratſchitza dem ihn abjegenden 
Truppencommandanten vorzeigte, um die volle 
Legalität feines Amtes darzuthun. der Comman- 
dant kehrte ſich jedoch ein wenig um und ſtreckte 
mit einigen Kugeln perſönlich den Bürgermeiſter 
nieder. Im Haufe herrſchte während dieſer 
Scene gewaltige Aufregung. 

In der Skupſchting ſtimmten nach Schluß der 
Debatte ſämmtliche Radikalen, mit Ausnahme der 
Miniſter, gegen den Uebergang zur Tagesord- 
nung. Sodann wurde mit 102 Stimmen die 
Anklage gegen die Miniſter beſchloſſen und zur 
Durchführung des Beſchluſſes ein Comitee von 
12 Mitgliedern gewählt. 


* 

Der Burentrek nach Deutſch-Südweſtafrika. 
Vor einiger Zeit hatten Abgeſandte eines Haufens 
von etwa 2000 holländiſche Buren bei dem Reichs- 
commiſſar Major v. Francois angefragt, ob fie 
unter gewiſſen Bedingungen ihren Wohnſitz in 
Deutſch- Güdmeftafrika nehmen dürften. Die 
Reichsregierung hat nunmehr den Burentrek nach 
Deutſch-Südweſtafrika verboten. 

Die Erwägungen, die für dieſen Entſchluß der 
Regierung maßgebend waren, ſind zweierlei Art, 
politiſche und wirthſchaftliche. Wenn den Buren 
geſtattet worden wäre, nach deutſchem Gebiete zu 
treken, hätte die Gefahr nahe gelegen, daß früher 
oder ſpäter auch Deutſch-Südweſtafrika in die auf 
die Zuſammenfaſſung aller Burenelemente ge- 
richteten Beſtrebungen hineingezogen worden 
wäre und daß bei der zwiſchen Buren und Eng- 
ländern beſtehenden Todfeindſchaft Deutſchland 
gleichſam als den ce den hätte dienen müſſen, 
wenn es zwiſchen beiden feindlichen Parteien ein- 
mal zu offenem Kampfe kommt. Der deutſchen 
Regierung liegt nichts ferner, und darf nichts 
ferner liegen als der Gedanke, um den Kolonial- 
beſitz in Deutſch-Südweſtafrika mit den benach- 
barten Engländern in Conflict zu gerathen; ſie 
hatte daher auch die Pflicht, jeden Anlaß, der zu 
einem ſolchen Conflict führen könnte, fern zu 
halten. Die jahrhundertelange hiſtoriſche Er- 
fahrung lehrt, daß die Buren da, wo fie ſich nie- 
dergelaſſen haben, ſich nie den beſtehenden Ein- 
richtungen angepaßt, ſondern immer den Stempel 
ihrer Nationalität den Verhältniſſen aufgedrückt 
haben. Diefelbe Gefahr hätte für Deutſch- Süd- 
weſtafrika beftanden, denn eine der Bedingungen, 
welche die Trekburen den deutſchen Behörden 
für ihre Einwanderung ſtellten, war neben der 
Befreiung vom Militärdienſt die Gleichſtellung 
der deutſchen und holländiſchen Sprache vor den 
Gerichten. Mit der Zulaſſung von Burentreks 
würde Deutjh-Güdmeftafrika rettungslos an die 
Buren ausgeliefert und die Anſätze zu deutſcher 
Beſiedelung im Keime erjticht worden fein. 

Zu dieſen politiſchen Erwägungen kamen wirth- 
ſchaftliche Bedenken. Zu einem Trek thun ſich 
erfahrungsgemäß nie angeſeſſene Buren zuſammen, 
ſondern nur die jüngeren von dem unbeweglichen 
Erbe ausgeſchloſſenen Söhne, für die ihr Bater- 
land keinen Raum bietet. Ihre Mittel ſind meiſt 
gering und nur hinreichend, um die unentbehr- 
lichen Ochſenkarren und die erſten Anfänge zur 
ſpäteren Begründung einer Wirthſchaft zu be- 
ſchaffen. die deutſche Regierung hätte demnach 
mit den Trekburen Elemente ins Land gezogen, 
die den Anforderungen an Kapitalskraft, die bei 
der Natur Deutſch-Südweſtafrinas an die Ein- 


en wanderer geſtellt werden müſſen, nicht entſprochen 
be Rn Dazu kommt endli 


‚daß 
Bauern werden. Sie find nicht ſeßhaft, fie find 
Viehzüchter, aber keine Kulturträger. Der wirth- 
ſchaftliche Vortheil für Deutſchland hätte allein in 
einer geſteigerten Ausfuhr nach Deutſch-Südweſt⸗ 
afrika beſtanden, während die Entwickelung der 
Productionsfähigkeit des Landes unterbunden 
worden wäre. 

Schon jetzt macht die Unterdrückung eines 
Witbooi, wie die letzten Nachrichten des Majors 
v. Zrancois erkennen ließen, das Aufgebot der 
ganzen Schutztruppe nöthig und wollte man nicht 
auf halbem Wege ſtehen bleiben, ſo war die 
weitere Vermehrung der Schutztruppe, die wie 
gemeldet wurde, jetzt erfolgt, unumgänglich. Mit 
dem Eindringen der widerſpenſtigen und wider- 
ſtandsfähigen Buren hätten die ſchon jetzt vor- 
handenen unruhigen döttentotten, Kereros und 
Baſtards zum mindeſten eine neue und ſtarke 
Rückendeckung, wenn nicht directe Stärkung er- 
fahren und die unausbleibliche Folge würde die 
mit unabſehbarem Koſtenaufwand verbundene 
Vermehrung unſerer Truppenmacht geweſen ſein. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 20. Juli. 

Die Reife des Kaiſerpaares. Das deutſche 
Kaiſerpaar traf geſtern Abend mit Begleitung des 
Kronprinzen und der Kronprinzeſſin von Schwe- 
den, welche den „Fohenzollern“ entgegengefahren 
waren, in Tullgarn ein. Um 6½ Uhr begaben 
f das Kaiſerpaar und die ſchwediſchen Herr- 
haften an Land. An der Landungsſtelle hatte 
ſich eine ungeheure Menſchenmenge geſammelt, 
welche das Kaiſerpaar enthuſiaſtſſch begrüßte. 
Als daſſelbe die Landungsbrücke paſſirte, ſtreuten 
junge Mädchen Blumen. . 

Conferenz der Finanzminiſter. Die „National- 
Zeitung“ bemerkt zu der bevorſtehenden Con- 
ferenz der deutſchen Finanzminiſter in Frankfurt 
a. M., ſie halte eine Reichseinkommenſteuer und 
eine Reichserbſchaftsſteuer für unausführbare 
Projecte. Es ſei wahrſcheinlich, daß bei den Der- 
handlungen eine Zabahfabrikatsfteuer in erfter 
Reihe in Betracht komme. 

Ein würdiges Brüderpaar in Zwiſt. Herr 
Ahlwardt gab am Dienstag feinen Berliner Ge- 
treuen wieder eine Vorſtellung gegen ermäßigtes 


Entree, diesmal aber ganz ohne Akten, lediglich 


zu dem Zweck einer Demonftration gegen feinen 
politiſchen Concurrenten Stöcker. Wir theilten 
geſtern das Urtheil Stöchers über Ahlwardt in 
der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ mit. Hiergegen 
wandte ſich nun Ahlwardt mit einer nicht glimpf⸗ 
licheren Kritik Stöckers. Er nannte Stöcker einen 
Heuchler, der das Chriſtenthum zu politiſchen 
Jwecken ausnutze. Stöcker habe die Wahlagita- 
tion in Neuſtettin mit Predigten, die er in den 
Kirchen des Wahlkreiſes hielt, eingeleitet, (Rufe; 
Pfui!) Er (Ahlwardt) bekäme jo etwas nicht 
fertig. Wenn Stöcker ihn einen ſocialen Dema- 
gogen nenne, jo ſpreche er bewußt die Unmahr- 
heit. Als Stöcker die chriſtlich-ſociale Partei 
ründete, habe er es verabſäumt, ein zeitgemäßes 
ociales Programm aufzuſtellen. Deshalb hätten 
ihm die Socialdemokraten den Wind aus den 
Segeln genommen. Ahlwardt bezeichnete gar ſchon 
Stöcher und die Conſervativen als Schutzengel 
der Buben; deshalb müßten fie zunächſt bekämpft 
werden. 


die Büren nie | dazu 


Ver Redner erjanlte im weneren, wie inm von 
dem Intimus Stöckers, dem Landrath v. Bonin, 
die Wahlagitation erſchwert worden ſei. Er habe 
während der Haupt- und Stichwahl faſt keine 
Berſammlung abhalten können. An ſämmtliche 
Gaſtwirthe des Kreiſes ſei ein vom Landrath, 
allen Bürgermeiſtern und Amtsvorſtehern des 
Wahlkreiſes unterzeichnetes geheimes Schreiben 
gekommen, in dem die Gaſtwirthe unter Droh- 
ungen aufgefordert wurden, den Antiſemiten ihre 
Lokale zu Berfammlungen nicht herzugeben. So- 
weit die Gaſtwirthe dies dennoch thaten, hätten 
die Bürgermeiſter und Amtsvorſteher entweder 
die Beſcheinigung der Berfammlungs-Anmeldung 
nicht ertheilt oder die Berſammlung ohne jeden 
Grund aufgelöſt. 

Weiterhin entrüſtete ſich Ahlwardt darüber, 
daß ihm Stöcker die Königstreue abſpreche. Seine 
Partei ſei die königstreueſte aus Ueberzeugung 
und nicht um gewiſſer Bortheile willen. Die Con- 
fervativen vom Standpunkte der „Kreuz-Zeitung“ 
ſeien eine Ständepartei, die nur die Broßgrund- 
beſitzer vertreten; dieſe nähmen Antheil an der 
Ausplünderung des deutſchen Volkes; für das 
productive Bolk haben die Gonfervativen nicht 
das geringſte gethan. Seine Partei ſei der Tod- 
feind der Gocialdemohratie, die fie durch die 
Se beſſerer Zuſtände vernichten wolle und 
werde. 

Schließlich ſchwang ſich Ahlwardt ſogar zu der 
Bramarbarſirung auf, daß bei den nächſten Wahlen 
ſeine Partei die Mehrheit im Reichstage haben 
werde. Die Verſammlung ſchloß mit einer Ent- 
rüſtungsreſolution gegen Stöcker. 

Bau einer neuen Marineſtation. Nach der 
„Voſſiſchen Zeitung“ ſei ein von der Reichs- 
marine-Derwaltung entworfener Plan wegen 
Anlage einer Schiffswerft und Einrichtung einer 
Marineſtation an der Elbmündung ſeiner Ver- 
wirklichung näher gekommen. Es hätten bereits 
zu dieſem Zweck Terrainbeſichtigungen an Ort 
und Stelle durch höhere Marinebeamten aus 
Wilhelmshaven ſtattgefunden. 

Das Schickſal Emin Paſchas. Das „Berliner 
Tageblatt“ veröffentlicht einen Bericht über eine 
Unterredung ſeines Correſpondenten Wolf aus 
Uganda mit Elin Bey, welcher dem erſteren mit- 
theilte, er habe Gründe anzunehmen, daß Emin 
Paſcha nicht ſeit langer Zeit todt ſei, vielmehr 
ſich auf einem Zuge nach dem Weſten befinde 
und mit den Zürften einiger mächtiger Araber- 
ſtämme Blutsfreundſchaft geſchloſſen habe. Wo- 
hin Emin marſchirt ſei, wiſſe er nicht. 

Deutſche Kriegsſchiffe in Siam. Nach der 
„Kreuzzeitung“ verlautet in den Marinekreiſen in 
Kiel, daß unſere Regierung ſich veranlaßt geſehen 
habe, aus den amerikaniſchen Gewäſſern einige 
Kriegsſchiffe nach Hinterindien wegen der ſiameſi⸗ 
ſchen Streitigkeiten zu entſenden. Wegen der 
braſilianiſchen Wirren werde ein Kriegsſchiff in 
den amerikaniſchen Gewäſſern bleiben, 

Adel verpflichtet. der „Generalanzeiger für 
Leipzig“ ſchreibt: 

„Entſeiliche Noth muß vergangenen Winter bei 
einigen Zwenkauer Familien geherrſcht haben, und 
eine vor der Strafkammer II. gefühnte Verhandlung 
geſtattete uns einen Einblick in dieſelbe. — Die Ziegelei⸗ 
arbeit hatte aufgehört und der ſtrenge Winter erhöhte 
die bereits vorhandene Noth in den Familien G., H. 
und K. ganz beträchtlich. Ueberall riefen die Kinder 
nach Brod, ohne daß die Familienhäupter ſolches be- 


ſchaffen konnten, indeſſen machten ſie einen Verſu 

2 dadurch, daß fie am 24, ee d. Is. nach a 
zum Rittergut Rötha gehörigen Drachenauer Teichen 
gingen, um dort Schilf abzuſchneiden, aus welchem ſie 
Abtreter zum Verkauf herſtellen wollten. Zu dieſem 
Zwecke mußten die Leute erſt Löcher ins Eis hacken, 
um zu dem auf dem Grunde wuchernden Schilfe zu 
gelangen. Man bedenke: Bei ſtrenger Kälte gehen 
zwei Leute in das eiskalte Waſier, um für wenige 
Pfennige Schilf zu holen! Bei dem Schilfdiebſtahle 
aber wurden die Leute von dem Rendanten des Ritter- 
gutes Rötha betroffen und ihnen die Arretirung ange- 
kündigt. Während zwei entflohen, weigerte ſich 
G. ſen., mit nach Gaulis zwecks Namensfeftitellung 
zu gehen und fo nahm der Herr Rendant die noch da- 
liegenden Kleidungsſtüche G.'s an ſich!! Wiederholt 
von dem erbärmlich frierenden Mann um Hergabe 
des Nockes gebeten, verſuchte der letztere endlich die 
gewaltſame Rücknahme, welchem Vorgehen der Ren- 
dant durch das Ziehen eines Meſſers zu begegnen 
ſuchte. Als die Entflohenen und in einiger Entfernung 
Stehengebliebenen das offene Meſſer ſahen, glaubten 
ſie ihnen Kameraden bedroht, eilten zu deſſen Kilfe 
herbei und bedrohten nunmehr den Rendanten mit 
Todtſchlagen, Erſäufen und anderen lieblichen Sachen 
fo ſehr, daß dieſer dem Grundſatze von dem „muthigen 
Zurückweichen“ entſprach. der Kammerherr Frhr. 
v. Frieſen auf Rötha ſtellte nunmehr wegen des Dieb- 
ſtahls von Teichſchliff im Werthe von zwanzig Pfennigen 
Strafantrag, und erzielte die Berurtheilung der Leute 
zu Gefängnißſtrafe in der Dauer zwiſchen 3 Tagen und 
4 Monaten wegen Diebftahls und Widerſtandes ꝛc. 
Bei einigen der Angeklagten kamen die Beſtimmungen 
über den Rückfallsdiebſtahl in Betracht — für alle 
aber warf das Gericht das Mindeſtmaß der geſetzlich 
angedrohten Strafe aus.” 

‚Der hier genannte Frhr. v. Frieſen iſt der 
Führer der ſächſiſchen Conſervativen. 

Deſterreich-Ungarn. 

Wien, 20. Juli. Das amtliche „Miniſterial- 
blatt“ veröffentlicht die mit den ungariſchen 
Miniſtern vereinbarte Verordnung, nach welcher 
die Ausfuhr von Heu, Käckſel und anderen ge- 
trockneten Futtermitteln über die geſammten 
Grenzen des öſterreichiſch-ungariſchen Jollgebietes 
vom Tage der Veröffentlichung der Berordnung 
ab bis auf einen eventl. ſpäter zu erlaſſenden 
Widerruf verboten iſt. Die bis jetzt aufgegebenen 
Bahn- und Schiffsladungen find von dieſem Ber- 
bot ausgenommen. 8 

Grofbritannien. 

London, 20. Juli. die Conferenz der eng- 
liſchen Arbeiter der Kohlengruben in Birming- 
ham hat zum 25. Juli einen Allgemeinen Strine 
gegen diejenigen Grubenbeſitzer beſchloſſen, welche 
die geforderte Lohnerhöhung von 25 pCt. nicht 
bewilligen wollen. 

Amerika. 8 

Pittsburg, 20. Juli. Eine Verſtändigung 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern der Eifen- 
und Stahl-Fabriken iſt nicht erzielt worden. 
In Folge deſſen befinden ſich 20 000 Arbeiter 
im Kusſtande. 

die Beſitzer der großen Baummollenfpinne- 
reien in Pennſylvanien beſchloſſen, um einer 
Ueberproduction vorzubeugen, bis zum Auguſt 
den Betrieb einzuſtellen. Es werden dadurch 
8000 Arbeiter beſchäftigungslos. 


Gerichtszeitung. 

Strafnammer. Vor der heutigen Sitzung der Be- 
rufungsſtrafkammer gelangte u. A. auch eine Berufungs- 
klage des Schloſſers Carl Liebe, der hier als Ver- 
trauensmann der ſocialdemokratiſchen Partei bekannt 
iſt, zur Verhandlung. Am 18. — „fand, wie 
ſ. 3. berichtet worden iſt, in dem Kreſin'ſchen Lokale 


zu Schidlitz eine ſocialdemokratiſche Verſammlung ftatt, 
die von dem dienſthabenden Polizeicommiſſarius Berg 
aufgelöſt wurde. Bei der Räumung des Lokals wider- 
ſetzte ſich Liebe dieſer Anordnung des Polizeicommiſſa- 
rius und die beiden Schutzleute Held und Rahnführer 
verſuchten feine gewaltſame Entfernung aus dem Lokale 
vorzunehmen, hierbei leiſtete Liebe Widerſtand, er 
ſchlug um ſich, ſtieß auch mit Händen und Füßen nach 
den Schutzleuten. Liebe wurde deshalb wegen Wider- 
ſtandes gegen die Staatsgewalt vom Schöffengericht zu 
zwei Monaten Gefängniß verurtheilt. Er legte Be. 

rufung gegen dies Urtheil ein, welche heute vor der 
Berufungsſtrafnammer verhandelt wurde. Er will der 
Verſammlung gar nicht beigewohnt haben, ſondern erft 
nach der Auflöſung zu Arefin gekommen fein. Es ſollte 
dort nach der Berjammlung eine Privatfeſtlichkeit Itatt- 
finden, zu der auch eine polizeiliche Erlaubniß ertheilt 
worden ſei. Der Zeuge Kolin beſtätigte dieſe Angaben, 
indem er angab, daß er Liebe während der Verhand- 
lunger im Saale nicht erblickt habe. Der Bertheidiger, 
Rechtsanwalt Fabian, beantragte Freiſprechung, da 
ſich die Ausſagen der Polizeibeamten und die der 
übrigen Zeugen gegenüberſtänden. der Gerichtshof 
konnte jedoch nicht die Ueberzeugung gewinnen, daß 
der Angeklagte in ſeinem Rechte war, und verwarf 
die Berufung. : 

Bromberg, 19. Juli, Bon den vorgeftern in der 
Ferienftrafkammer zur Verhandlung gekommenen 
Sachen war von Intereſſe eine Anklageſache wegen 
fahrläſſiger Tödtung gegen die Arbeiterwitiwe Lina 
Gomme von hier. Am 7. Februar Mittags verließ 
die Gomme ihre Wohnung, um Aufwartedienſte in der 
Brunnenſchule zu verrichten. In der Stube ließ ſie ihr 
3½ Jahre altes Kind Anna zurück, nachdem ſie es auf 
ein Stühlchen geſetzt hatte, welches nur 2 Zuß von 
einem eiſernen Ofen entfernt war. Etwa um 1 Uhr 
bemerhte die in demſelben Haufe wohnende Steinſetzer- 
frau Caroline Zirh einen brandigen Geruch in der 
Nähe der Gomme'ſchen Stube. Beim Oeffnen der 
Stube drang der Eintretenden ein dicker Qualm ent- 
zegen, und erſt nach längerem Suchen konnte man 
das Töchterchen der Angeklagten am Zenſter neben 
der Wiege auffinden. Das Kind bot einen ſchrecklichen 
anblick dar, einzelne Sleiſchtheile an ihm waren ſchon 
gänzlich verkohlt. Nach zwei Stunden verſtarb das 
Kind. Die Schuld an dem Tode deſſelben wird von 
der Anklage der Mutter zur Laſt gelegt, weil ſich dieſe 
ſelbſt ſagen mußte, daß bei der geringen Entfernung vom 
Ofen das Kind ſtark gefährdet war und namentlich 
deſſen Kleider leicht Feuer fangen konnten. Der Ge- 
richtshof erkannte auf 14 Tage Gefängniß. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 20. Juli. 
Witterung für Sonnabend, 22. Juli. 
Sehr warm, heiter, ſchwül. Später vielfach 
Gewitterluft. Regen. 


* 
* 

Stand der Saaten. Im Laufe dieſer Woche 
hat unſere Provinz einen einigermaßen durch- 
dringenden Regen gehabt, welcher wenigſtens noch 
den Kackfrüchten zu gute kommt, während er 
allerdings den Kalmfrüchten nicht mehr helfen 
kann; im Gegentheil hat er hier und da ſchon 
die Ernte geſtört. Das will aber nichts ſagen im 
Vergleich zu dem Nutzen, welchen er denſenigen 
gebracht hat, die bereits Johannisroggen, Senf, 
Raps ꝛc. geſäet haben oder in den nächſten Tagen 
ſäen wollen. Diefen Saaten ift nun ein guter 
Anfang gewiß, wenn fi die weiteren Prophe- 
zeihungen unſeres Wetterkundigen erfüllen, auch 
ein ferneres Gedeihen. 

* 


* 
* 

* Die Obſternte-Kusſichten in Oſt- und Weſt⸗ 
preuhen. Was die Ernteausſichten in Oſt- und 
Weſtpreußen betrifft, fo berechtigen dieſelben bis- 
her zu ziemlich guten Erwartungen. Zwar ſchien 
jerftört hätte. D Te t jedoch, den Berichten zu- 
folge, keineswegs der Fall. Sowohl die Aepfel- 
bäume als die Birnenbäume haben überaus reich- 
lich angeſetzt. Mag auch ein großer Theil der 
Srucht abfallen, jo bleibt doch noch immer genug, 
um auf eine geſegnete Obſternte rechnen zu 
können. An einigen Bäumen hat man die Aejte 
ſchon jetzt ſtützen müſſen. 


* * 

Neuer Komet. Ueber den neuen, am 9. Zuli 
entdeckten hellen Kometen liegen bereits Beob- 
achtungen aus Kiel, Straßburg, Königsberg, 
Hamburg und Göttingen vor. die vorläufige 
Berechnung der Bahn des neuen Kimmelskörpers 
ergab, daß er bereits am 7. Juli feine Sonnen- 
nähe mit dem kleinſten Abſtande von etwa 
dreizehn Millionen Meilen erreicht hatte, ſeine 
Helligkeit bereits im Abnehmen begriffen iſt. 
Der Komet bewegt ſich ziemlich raſch vom kleinen 
Löwen durch den öſtlichen Theil des Sternbildes 
großer Löwe, um dann gegen Ende Juli in das 
Sternbild der Jungfrau überzugehen. der mit 
einem kleinen Schweif behaftete Komet wird im 
Jernrohre und zwar am beſten bald nach dem 
Sinken der Abenddaͤmmerung aufzuſuchen ſein. 

* 


»Extrazug nach Carthaus. Nächſten Sonn- 
tag, den 23. Juli, wird von der Eiſenbahnver- 
waltung wiederum ein Extrazug nach Kahlbude, 
Zuckau und Carthaus abgelaſſen werden. Der 
Zug wird vom Bahnhof Danzig Legethor um 7 
Uhr Vormittags abgehen und in Carthaus um 
8 Uhr 55 Min. Vorm. ankommen. die Rück- 
fahrt von Carthaus erfolgt Abends um 8 Uhr, 
die Ankunft in Danzig 9 Uhr 55 Minuten. Wir 
weiſen noch beſonders darauf hin, daß zu dieſem 
Zuge Rückfahrkarten zum einfachen Fahrpreiſe 
abgegeben werden. 

* 

„Abfertigungen auf dem Weichſelufer-Bahn⸗ 
hof, Auf Antrag des Vorſteher-Amtes der Kauf- 
mannſchaft hat der Herr Provinzial⸗Steuer-Director 

e Anordnung getroffen, daß verſuchsweiſe vom 
. ts. ab den zufolge jedesmaligen Antrages 
er dem Weichſelufer-Bahnhof zu ſendenden Re- 
Beamten auch gleichzeitig dort die be- 
3 — Bien und daß von ihnen 

ieſen 
Regifter geführt fe eng gungen eWorderlichen 
* 


* 
* Ausfahrt des Thierſchutz Vereins. G 
; . Geſtern 
Mittag unternahm der Thierſchutz⸗Berein auf dem 
- feftlih geihmückten Dampfer „Drache“ eine Fahrt 
nach Hela und von da nach der Weſterplatte. 
Don der hohen See aus wurde uns vom Vor. 
ftande des Vereins ein liebenswürdiger Gruß 
durch eine Brieftaube zu Theil, die um 3 Uhr 
auf hoher See aufgelaſſen, in den ſpäten Nach⸗ 
1 ii; Sala e des Herrn Gies- 
recht hier eintra einen Zettel mit folgenden 
Worten bei ſich trug: os 
An die Redaction der „Danziger Zeitung“, Gruß 
auf hoher See von den auf dem Dampfer verſammelten 
aſſagieren, die mit dem Thierſchutzverein ſich auf der 
ahrt nach Hela befinden. : 


Bienenwirthſchaftliche Provinzial-Ausfter- 
lung. Geſtern hielt die Ausſtellungs-Commiſſion 
lerſelbſt eine Sitzung ab und wählte aus wohl- 
erechtigten Gründen zum Ausftellungsorte das 


in Danzig eine Sitzung abhalten, deren wichtigſter 
Berat ungspunkt bi Sr 0 g einer 5 
und Unterſtützungskaſſe 


dicht vor dem Olivaer Thor gelegene Bürger ⸗ 
Schützenhaus. Die terraſſenförmige freie Lage 
dieſes Garten-Etabliſſements iſt zur Aufſtellung 
der lebenden Völker, ſowie der anderen Ausftel- 
lungsgruppen ſehr geeignet und bietet auch hin- 
länglich Raum für zahlreichen Beſuch. Die An- 
meldungen zu der Ausſtellung ſind bereits recht 
zahlreich aus allen Theilen der Provinz einge- 
gangen; auch verſchiedene auswärtige Firmen, 
aus Inſterberg, Breslau, Berlin, Fulda u. ſ. w. 
werden ſich mit ihren Fabrikanten betheiligen. 
Zu den beiden erſten Berhandlungstagen find 
fünf Vorträge angemeldet: 1. Erfahrungen, die 
hier mit dem Wells'ſchen Doppelſtoche gemacht 
ſind, in welchem zwei Völker in einem ‚Honig- 
raum gemeinſam arbeiten. 2. Die Verjüngung 
der Bienſtöcke, ein Mittel zur Erzielung eines 
guten Standes. 3. Organe der Biene zu ihren 
Arbeiten. 4. Ueber den Nutzen der Bienenzucht. 
5. In welcher Weiſe iſt in Weſtpreußen zu imkern, 
um den größten Nutzen zu erzielen. Unter den 
practiſchen Arbeiten wird am Sonntag auch die 
Gewinnung des Honigs durch die Schleuder- 
maſchine gezeigt werden, womit eine Honigprobe 
verbunden werden ſoll, jo daß jedem Beſucher 
Gelegenheit gegeben wird, ſelbſt den reinſten 
Honig zu koſten. 1 4 
* 

Verein der Kellner und Verufsgenoſſen. 
Eine öffentliche Kellnerverſammlung „tagte“ geſtern 
Abend 12 Uhr im Bildungsvereinshauſe. Der 
Einberufer Herr Neuenfeldt erklärte, daß die 
großen Erfolge, welche die eigene koſtenloſe 
Stellenvermittelung nachweiſen könne, dadurch 
erzielt worden ſei, daß wir zu Pfingſten die 
Agenten im Stiche gelaffen hätten und die Prin- 
jipale dann ſehr gerne zu unſerm Arbeitsnac- 
weis geſandt hatten, nachdem ſie ſich von der 
Reellität deſſelben überzeugt hätten. Leute liege 
das Saiſongeſchäft aber an anderen Orten noch 
wie damals, und um auch hier unſere Stellen- 
vermittelung arbeiten zu laſſen, müßten wir 
abermals mit den Prinzipalen näher verhandeln, 
um uns deren Gunſt in erhöhtem Maße zu er- 
werben. Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen, 
für den kommenden Sonntag und ſpäter keine 
Arbeit von den Agenten anzunehmen, fondern 
nur den eigenen unentgeltlichen Arbeitsnachweis 
zu benutzen und die Prinzipale von dieſem Ent- 
ſchluß rechtzeitig in Kenntniß zu ſetzen, damit 
Niemand in Verlegenheit kommen kann. 

* * 


* 

* Der baltiſche Verein von Gas- und Wafler- 
fachmännern wird in den Tagen vom 23. bis 
einſchließlich 25. Juli cr. in Stargard i. Pomm. 
ſeine 21. Jahresverſammlung abhalten. Auf der 
Tagesordnung ſteht u. a.: „Mittheilungen über 
ui —.— — Gasglühlicht vom Director Aunath- 

anzig.“ 


* * 
* 

Kirchenlieder in der Schule. Die hieſige 
Regierung hat auf einen Antrag des hieſigen 
Confiſtoriums angeordnet, daß die evangeliſchen 
Kinder in ſämmtlichen öffentlichen und privaten 
Elementarſchulen zu Danzig und in den Vororten 
die Kirchenlieder nach dem Texte des in jämmt- 
lichen Kirchen der Stadt eingeführten Provinzial 
Geſangbuches erlernen. 

* 


*flusſchuß des Weſtpreußziſchen Feuerwehr⸗ 


verbandes. Am 30. Juli wird der Ausſchuß hier 


ichtung einer Unfat 
t. In dieſer Sache ſoll 
auch um eine Unterredung mit dem Ober- Präfi- 
denten Herren v. Goßler gebeten werden. 

* * 


e Err 
if 


* Anſtellung von Rectoren bei Volksſchulen. 
In Zolge einer kürzlich feitens des Cultus- 
miniſters ergangenen Anordnung iſt fortan 
für ſechs- und mehrklaſſige Schulen bei ent- 
ſprechendem Befähigungsnachweis die Anſtellung 
von Rectoren ins Auge zu faſſen und dieſen im 
Sinne des Erlaſſes vom 1. Juli 1889 durch be-- 
ſtimmte Dienſtanweiſung eine angemeſſene Be- 
fugniß hinſichtlich der Leitung des Schulſyſtems 
beizulegen. Für die Folge foll alſo bei der Be- 
rufung von Leitern ſolcher Volksſchulen darauf 
Rückſicht genommen werden, daß die Gewählten 
die Rectoratsprüfung abgelegt haben, damit ſie 
als Rectoren angeſtellt werden können. Die jetzt 
im Amt ſtehenden Hauptlehrer von Schulen vor- 
bezeichneter Art werden als Rectoren ihrer 
Schulen anzuſtellen ſein, wenn ſie den Nachweis 
der abgelegten Recioratsprüfung beibringen, es 
ſoll ihnen daher dieſe Verfügung mit dem Be- 
merken mitgetheilt werden, daß die zur Leitung 
einer Volksſchule erforderliche Rectoratsprüfung 
nur in beſchränktem Umfange — d. h. ohne 
Prüfung in fremden Sprachen — abzulegen iſt. 


* 

Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht. 
In der vorgeſtrigen Sitzung kamen außer den 
bereits gemeldeten noch folgende 6 Fälle zur Ver- 
handlung: 

1) Der 42 Jahre alte Arbeiter Karl Elend aus Heu- 
bude will ſich im Jahre 1888 bei dem Bau der Gr. 
Plehnendorfer Schleuſe und zwar beim Aufſetzen der 
zu verſenkenden Steine einen linksſeitigen Leiſtenbruch 
Bacre haben, wovon er ſofort dem Regierungs- 

aumeifter Buſſe Anzeige erftattet habe. Er ſei an 
der Ausführung ſchwerer Arbeiten und Erwerbung 
höheren Berdienftes weſentlich behindert, was der Dr. 
Stobbe als Kaſſenarzt bekunden werde. Die von Elend 
im Termin am 31. Januar 1893 erhobenen Anſprüche 
auf Gewährung einer Unfallrente wurden von dem 
Herrn Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen ab- 
geſehen davon, daß die Entſchädigungsanſprüche aus 
Anlaß des angeblichen Unfalles, vor Ablauf von zwei 
Jahren hätten angebracht werden müſſen, noch aus 
folgenden Gründen abgewieſen: Kläger habe nach einer 
ſchriftlich abgegebenen Erklärung bereits als 17jähriger 
Arbeiter im Jahre 1867 einen rechtsſeitigen Leiften- 
bruch erlitten, deſſen Vorhandenſein der Königl. Kreis- 
phykus Dr. Farne feſtgeſtellt habe. Die vom Kläger 
vorgeſchlagenen Auskunftsperſonen hätten die Angabe 
ot bezüglich des 1888’er Bruches in keiner Weiſe 
beſtätigt. Seitens des Kaſſenarztes Dr. Farne, refp. 
Dr. Stobbe ſei Kläger im Jahre 1888 überhaupt ni 
ärztlich behandelt, ſondern habe ſich demſelben am 21. 
Juli 1889 behufs ärztlicher Behandlung vorgeftellt. 
Elend habe damals einen großen rechtsſeitigen Leiften- 
bruch gehabt, von einem zweiten linken ſei damals 
noch nichts zu bemerken geweſen, weshalb die Angabe 
bezüglich des Bruches, welchen Kläger ſich 1888 bei 
dem Gr. Plehnendorfer Schleuſenbau zuge gen Bin 
will, in ſich zuſammenfalle. Gegen * eſcheid hat 
Kläger friſtzeit f Berufung eingelegt, indem er dabei 
bleibt, daß er ſich im Jahre 1888 bei dem Gr. e 
dorfer Schleuſenbau einen linksſeitigen Leiſtenbruch 
zugezogen und hiervon ſofort dem Bauunternehmer 
Kamin und den Aufſehern Felgeuun und Degen Anzeige 

emacht habe. Er giebt zwar zu, daß er im 17. Cebens⸗ 

jahre einen rechtsſeitigen Leiſtenbruch erhalten habe, 

: er ſich den linksſeitigen Ceiftenbruch aber im Jahre 
zu 


gezogen habe, könne der Seefahrer Paul 


E 
1 


Jregien in Weſtl. Neufähr bekunden, ebenjo feine Ehe⸗ 
au. Die nicht rechtzeitige Anmeldung ſeiner 
niſchädigungsanſprüche ſucht Kläger durch Ge- 

erg zu eniſchuldigen, und bittet, ihm eine 
nfallrente zufuerkennen. Der Herr Oberpräſident 

führt in der Gegenerklärung an, daß von den ver- 
nommenen „ mit Ausnahme des 

Bootsmanns Fregien Niemand Thatſachen habe be- 

kunden können, weihe den Schluß rechtfertigten, daß 

Kläger im Jahre 1 in einem ſtaatlichen Betriebe 

einen Unfall erlitten habe. Weder dem Bauauffeher 

Degen noch dem Buhnenmeiſter Kamin ſei etwas von 

einem Unfall bekannt, noch ſei ihnen erinnerlich, daß 

der Kläger in der fraglichen Zeit einen Unfall erlitten 
habe, oder krankheitshalber von der Arbeit megge- 
blieben ſei. Fregien wolle in, allerdings erinnern, 
daß Elend ihm im Sommer geſagt habe, daß er 
bei dem Aufſetzen von Steinen einen Ruck verſpürt 
habe und daß er dann etwa 14 Tage von der Arbeit 
fortgeblieben ſei; daß derſelbe aber bei dieſer Gelegen- 

9 einen linksſeitigen Bruch erlitten, habe er dem 
regien nicht geſagt, der auch nur von einem älteren 

Bruch wiſſe. Die Fregien'ſche Ausſage erſcheine in- 
deſſen völlig bedeutungslos, wenn man die Angabe 
des Dr. Farne berückſichtige, wonach er den Kläger 
im Jahre 1888 überhaupt nicht ärztlich behandelt habe 
und bei einer Unterſuchung im Jahre 1889 den links- 
ſeitigen Bruch noch nicht habe conſtatiren können. 
Wenn Berufungskläger jetzt einen linksſeitigen Leiften- 
bruch habe, ſo ſei derſelbe jedenfalls nicht Folge eines 
1888 erlittenen Unfalles, ſondern derſelbe habe ſich aus 
einer 5 Anlage erſt allmälig entwickelt. 
Der Kerr Oberpräſident beantragte zwar eidliche Ver- 
nehmung des Dr. Farne, hielt indeſſen den erhobenen 
Rentenanſpruch materiell für unbegründet und bean- 
tragt, die Berufung ſchon wegen Verſpätung zurück 
zuweiſen, da dieſelbe ſpäteſtens im Jahre 1890 hätte 
erhoben werden müſſen und Kläger weder nachge- 
wieſen habe, daß die Folgen des Unfalles erſt ſpäter 
bemerkbar geworden jeien, noch daß er von der Ver- 
folgung des Anſpruchs durch außerhalb ſeines Willens 
liegende Verhältniſſe abgehalten worden ſei. Auch in 
dieſem Falle beſchloß das Schiedsgericht zunächſt noch 
eine Beweiserhebung. 

2) Der Prahmarbeiter Adam Mengies aus Matyken, 
51 Jahre alt, will ſich am 31. Juli v. Js. im Betriebe 
der Kgl. Hafenbauinſpection zu Memel eine Quetſchung 
der linken Bruſtſeite zugezogen haben und machte 
dieſerhalb bei dem Königl. preußiſchen Fiskus An- 
ſprüche auf Gewährung einer Unfallrente geltend. der 
Königliche Regierungspräſident zu Königsberg lehnte 
mittelſt Beſcheides vom 28. April d. Is. dieſelben in- 
deſſen ab, weil er aus dem Ergebniß der angeſtellten 
Ermittelungen nicht die Ueberzeugung hat gewinnen 
können, daß das angebliche körperliche Leiden mit der 
Beſchäftigung des Klägers bei der Hafenbauverwaltung 
zu Memel in urſächlichem Zuſammenhange ſtehe. Hier- 
gegen legte Meygies Berufung ein mit der Bitte, ihm 
eine entſprechende Unfallrente zuzuerkennen, da er in 
Folge des Unfalls arbeitsunfähig ſei. Er beantragt 
eidliche Vernehmung der bei dem Unfall zugegen ge- 
weſenen Zeugen Käthner Michael und Adam Ghalszus 
in Michel-Sahuten. Der Herr Regierungs-Präfident in 
Königsberg hat Abweiſung der Berufung beantragt, 
weil Mengies in Folge des am 21. Juli v. J. im Be- 
triebe der Kafenbauverwaltung zu Memel erlittenen 
Unfalles in ſeiner Erwerbsfähigkeit nicht beſchränkt 
erſcheine, vielmehr von dem commiſſariſchen Kreis- 
phnfikus Dr. Cohn in Hendekrug, welcher ihn ein- 
gehend unterſucht habe, in dem Atteſte vom 22. Febr. 
d. Js. für geſund erklärt werde. Das Schiedsgericht 
beſchloß, den p. Meygies durch den Kreisphyſikus in 
Memel ärztlich unterſuchen zu laſſen. 

3) Der Arbeiter Song Hennig aus Elenskrug will 
ſich am 28. Oktober v. J. im Betriebe der Hafenbau- 
inſpection Pillau beim Heben einer ſchweren Laſt eine 
innere Verletzung an der rechten Seite zugezogen haben, 
infolgedeſſen er krank und arbeitsunfähig ſei. Die 


von ihm erhobenen Anſprüche auf Gewährung einer 


Unfallrente wurden von dem königl. Regierungspräſi⸗ 


denten zu Königsberg abgelehnt, da derſelbe nach dem 


— * 


jeugung hat gewinnen können, daß das 
ei 


Hafenbauinſpeckion in Pillau in urſächlichem Jufammen- 


hange ſtehe. Gegen dieſen Beſcheid legte Hennig frift- | 


eitig Berufung ein und führt an, daß er vor Antritt 
— Arbeit bei der königl. Hafenbauverwaltung von 
dem Kaſſenarzt auf das Genaueſte unterſucht und ge- 
fund befunden worden ſei. Ferner. werden auch die 
Beſitzer Müller in Trielachen und Mühlenbeſitzer Weiß 
in Grünhof bekunden, daß er vorher ſtets geſund ge- 
weſen ſei. Daß daher ſeine jetzige Krankheit ſonach 
nur mit der Beſchäftigung bei der königl. Hafenbau- 
inſpection in Zuſammenhang zu bringen ſei, könne 
nicht beſtritten werden, weshalb er feinen Renten- 
anſpruch einer nochmaligen Prüfung zu unterziehen 
bitte. Der königl. Regierungspräſident in Königsberg 
beantragt Zurückweiſung der Berufung, da, abgeſehen 
davon, daß der Zuſammenhang des angeblichen Leidens 
des Klägers mit ſeiner Beſchäftigung im Betriebe der 
Kafenbauinſpection zu Pillau durch nichts erwieſen ſei, 
der Genannte auch von dem prakt. Arzt Dr. Michaelis 
in Fiſchhauſen für erwerbsfähig gehalten wurde. Die 
Berufungsklage wurde ſeitens des Gerichtshofes ab- 
gewieſen. 

4) Der 52 Jahre alte Schirrarbeiter Carl Reyer aus 
Pillau verunglückte am 10. Auguft v. Is. im Betriebe 
der Hafenbau-Inſpection Pillau derart, daß er ſich 
durch Sturz von einer Leiter eine Contuſion des linken 
Hüftgelenks und der linken Schulter zuzog. Auf Grund 
des Gutachtens des Dr. Skierlo zu Pillau wurde dem 
Reyer durch Beſcheid des Kgl. Regierungs-Präſidenten 
zu Königsberg vom 18. April d. Is. mit dem Beginn 
der 14. Woche nach dem Unfalle, alſo vom 10. Novbr. 
1792 ab eine Rente von 75%, derjenigen für völlige 
Erwerbsunfähigkeit zugebilligt. Diefe Rente betrug, 
weil Reyer in dem letzten Jahre vor feiner Berun- 
glückung einen Arbeitsverdienſt von 864 Mark erzielt 
hat, 432 Mk. jährlich oder 36 Mk. monatlich, womit 
ſich Reyer in einer ſchriftlichen Erklärung vom 28. März 
d. J. auch einverſtanden erklärte. Deſſenungeachtet 
legte er unterm 8. Mai d. Js. gegen den obigen Zeft- 
ſetzungsbeſcheid friſtzeitig Berufung ein und beantragt 
die Gewährung der vollen Unfallrente, da er mit der 
bewilligten Rente, ſich, feine Frau und 4 Kinder nicht 
unterhalten könne. Mit Unrecht ſei er als Schirrar- 
beiter aufgeführt, denn er habe die Gärtnerei und das 
Glaſerhandwerk erlernt und 15 Jahre lang als Glaſer 
und Gärtner bei der Königl. Kafenbau-Verwaltung zu 
Pillau in Dienſt geſtanden und ſei bei dieſer Arbeit 
auch verunglückt. Seinem erlernten Handwerk könne 
er bei ſeinem kranken Zuſtande nicht nachgehen und 
von der Schirrarbeit verſtehe er nichts. Der Königliche 
Regierungs-Präfident hat Abweiſung des Klägers be- 
antragt, da er für die in feiner Berufungsſchrift be- 
hauptete vollſtändige Erwerbsnnfähigheit einen Beweis 
nich angetreten hat, der Umſtand aber, daß er mit 
der bewilligten Rente nicht auskommen kann, die Er- 
höhung derſelben nicht rechtfertigen. Kläger wurde mit 
ſeiner Berufung abgewieſen. 

5) Der 18jährige Arbeiter Joſeph Nadolnn aus Par- 
9 will am 6. September v. J. im Betriebe der 

aſſerbauinſpection Marienburg bei dem Werben 
ſtrombaufiscaliſchen Strauches mit der linken Hand 
gegen einen Weidenſtubben geſchlagen haben, wodurch 
das Fleiſch der Kand aufgeriſſen und eine Anſchwellung 
derſelben, ſowie des linken Armes hervorgerufen 
wurde. Da er durch dieſen angeblichen Unfall in ſeiner 
Erwerbsfähigkeit beſchränk! ſei, ſtellte er an den 
Königl. Preußiſchen Fiscus Entſchädigungsanſprüche. 
Da die von Nadolny vorgeſchlagenen Auskunftsperjonen 
eine Angaben nicht in ganzem Umfange beſtätigen 

onnten, auch der Privatbuhnenmeiſter Pelzer aus 
Kaminhke, unter deſſen Aufſicht Nadolny damals ar- 
beitete, von einer äußeren Verletzung der Hand nichts 
geſehen hat, die vorhandene Anſchwellung als in Folge 
eines Betriebsunfalles hervo 2275 nicht angeſehen 
werden konnte, lehnte der Vert berpräſident der 


D 
ang 


en des Klägers mit ſeiner Beſchäftigung bei der 


Provinz Weſtpreußen die Gewährung einer Unfallrente 
ab. Kiergegen legte N. Berufung ein, indem er als 
Zeugen ſeines erlittenen Unfalles den Buhnenlehrling 
Heine in Korſterbuſch, den Arbeiter Michael Tergan in 
Mernersborf, Joſef Tergahn in Parpahren und Zoſef 
Natſchkewitz ebenfalls in Parpahren anführt. Der 
Herr Oberpräſident giebt in ſeiner Gegenerklärung an, 
daß weder der Buhnenmeiſter Pelzer, noch die beiden 
Arbeiter Joſ. Matſchkewitz und Michael Tergahn be⸗ 
kundet hätten, daß Kläger am 6. September v. Js. 
Mittags erklärte, nicht mehr arbeiten zu können, weil 
feine linke Hand geſchwollen ſei. Keußere Verletzungen 
an der Kand habe Pelzer nicht wahrgenommen und 
glaube er, daß die Anſchwellung der Kand nur durch 
ſtarke Erſchütterungen, wie fie beim Faſchinenhauen 
vorkämen, hervorgerufen ſei. Da eine derartige 
Schwellung als natürliche Folge einer beſtimmten Ar- 
beit als ein Betriebsunfall nicht angeſehen, auch nicht 
für erwieſen angeſehen werden könne, daß der in dem 
Gutachten des Dr. Lewicki geſchilderte Zuſtand der 
linken Kand des Klägers die Folge eines im Staats- 
betriebe erlittenen Unfalles ſei, hat der Herr Ober- 
präſident Zurückweiſung der Berufung beantragt. 
Der Königl. preußiſche Fiscus wurde Seitens des 
a zur Zahlung von 10% Rente verurtheilt. 

) Der Yljährige Zimmermann Zriedrich Kloß aus 
Liebemühl, welcher im Dezember 1891 bei der Inftand- 
ſetzung der Schiffsſchleuſe zu Grünort beſchäftigt war, 
verunglückte am 21. deſſelben Monats bei dieſer Arbei 
inſofern, als er ſich beim Abnehmen eines Holms eine 
Quetſchung der untern linksſeitigen Rippen zujog. Für 
die Folgen dieſes Unfalles wurden ihm vom Königl. 
Regierungs-Präſidenten zu Königsberg vom 21. März 
v. Js. ab 20 % Rente bewilligt mit monatlich 9,45 M. 
Nach der im Januar d. J. ns den Areisphnfikus 
vorgenommenen Unterſuchung des Kloß ift die Erwerbs- 
fähigkeit deſſelben als nicht mehr befchränkt erachtet, 
weshalb die Einſtellung der Rente mit Ende Februar 
d. Is, verfügt wurde. Hiergegen legte K. Berufung 
ein und beantragt genaue Unterſuchung feines Gefund- 
heitszuftandes durch einen höher geftellten Arzt, denn 
er ſei von ſeinem erlittenen Unfall bisher noch nicht 
geheilt. Wenn er auch mit feinem 16 jährigen Sohne 
das Zimmergewerbe im Kleinen weiter betreibe, ſo 
könne er doch nicht mitarbeiten, ſondern ihm nur die 
nöthige Anleitung geben. Er bittet daher, ihm die 
bisherige Rente weiter zu bewilligen. Der Regierungs- 
Präſident in Königsberg hat mit Bezug auf das ärjt- 
liche Gutachten des Dr. Klamroth zu Oſterode vom 3. 
Januar d. J. Zurückweiſung der Berufung beantragt, 
welchem Antrag das Schiedsgericht entſprach. 

Don den im Ganzen verhandelten 11 Berufungs- 
klagen wurden in 5 Fällen Kläger abgemiejen, 
nur in einem Falle der Königl. preußiſche Siscus 
zur Zahlung von Rente verurtheilt und in den 
letzten 5 Fällen neue Bemweiserhebung beſchloſſen. 

* 


* 

Neue Margarine-Fabrik. Seit dem Reichs- 
geſetz betreffend den Verkehr mit Erſatzmitteln für 
Butter vom Jahre 1887 iſt der Artikel Margarine ſtetig 
mehr in Aufnahme gekommen und man könnte ſagen, 
faſt zu einem Bolksnahrungsmittel geworden. Während 
dieſe Induſtrie im Weſten Deutſchlands, ſowie im 
Urſprungslande Holland zur höchſten Blüthe gelangt 
iſt, fehlte die Fabrication von Margarine in unſerem 
induſtriearmen Oſten jaft gänzlich. Es iſt mit- 
hin zu begrüßen, daß ſich unſer Platz jetzt 
ebenfalls dieſer Induſtrie angenommen hat. 
Vor einigen Tagen hatten wir Gelegenheit, eine ſolche 
neue Margarine-Fabrik, das Etabliſſement der mweit- 
preußiſchen Margarine-Zabrik Dalitz u. Co., Hinterm 
Lazareth Nr. 10, in Augenſchein zu nehmen. Die 
Fabrication und Miſchung der Fette und Oele geſchieht 
durch ein weitverzweigtes Röhrenſyſtem, in dem die 
flüſſigen Fette mittels einer Druckluftpumpe durch das 
ganze Etabliſſement den jeweiligen Bedürfniſſen ent⸗ 
ſprechend gedrückt werden. Auf dieſe Weiſe gelangen 
die Fette in die Kühlmaſchine, ſo daß eine Berührung 
derſelben mit der Hand möglichſt vermieden wird. 
Ein neu angelegter Bohrbrunnen von über 100 Fuß 


und H0 fertigen W 


e ſpendet ein vorzügliches Waſſer und für Kühlung Br 


eines großen Eishauſes Sorge getragen. Wie wir 

ören, gedenkt die Firma nicht allein nach unferen 

achbarprovinzen, ſondern auch nach entfernter liegenden 

Plätzen, wie Berlin, Stettin, Breslau hin zu arbeiten 
* * 


* 

„Lange Buden“. Mit dem Aufbau der „Langen 
Buden“ auf dem Kohlenmarkt iſt heute Morgen be- 
gonnen worden. 

* * 
* 

* Sünfzigjähriges Meifterjubiläum. Herr Schuh- 
machermeiſter Braunsdorf feiert heute in großer 
geiſtiger und deen Meiste Friſche den Tag, an welchem 
er vor 50 Jahren Meiſter des ehrbaren Schuhmacher⸗ 
gewerkes geworden iſt. Schon geftern und vornehm- 
lich heute Vormittag ſtatteten ihm zahlreiche Gratu- 
lanten ihren Beſuch ab, auch Vertreter der Innung 
befanden ſich unter den Beglückwünſchenden. 

* 


* 

* Anglücksfall. Geſtern Abend gegen 6 Uhr 
wurde vor dem Wannack'ſchen Haufe in Schlapke ein 
Fan Kind, Anna Unglaub, von einem Pferde- 

ahnwagen überfahren. Das Mädchen hatte noch im 
letzten Augenblick vor dem herankommenden Wagen 
über die Schienen laufen wollen, der Kutſcher des 
Wagens war aber nicht mehr im Stande geweſen, den- 
ſelben ſchnell genug zum Stehen zu bringen. Die Ver- 
letzte, welche ſofort nach dem Lazareth in der Sand- 
grube gebracht wurde, ſtarb bereits auf dem Trans- 
port dorthin. 

* 

Polizeibericht vom 20. Juli.] Verhaftet: 6 Per- 
fonen, darunter 1 Bettler (Zieifchergefelle), eine Frau 
wegen unbefugten Betretens der Jeſtungswerke, eine 
Frau wegen Trunkenheit, 1 Obdachloſer. — Gefunden: 
1 Paar Tricothandſchuhe, 1 ſchwarzer ſeidener Regen- 
ſchirm; abzuholen im Fundbureau der königlichen 
Polizei-Direction. — Verloren: 1 Wander-Gewerbe- 
chein, ausgefertigt von der königlichen Regierung zu 

reslau für Franziska Kſenzuk, 1 Portemonnaie mit 
6 Mk. 52 Pf., 1 goldenes Pince-nez; abzugeben im 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 
* Neuftadt, 19. Juli. In der Abſicht, die Spar- 


gelegenheit zu vermehren, insbeſondere den Arbeitern, 


Dienſtboten und Kindern die Feſtlegung kleiner Er- 
ſparniſſe zu ermöglichen, hat das Curatorium der hie- 
ſigen Sparhaſſe beſchloſſen, das Sparmarkenſyſtem 
einzuführen. Daſſelbe beſteht im Weſentlichen darin, 
daß die Kreisſparkaſſe direct und durch Vermittelung 
von Derkaufsſtellen Sparmarken im Werthe von je 
10 Pfennig ausgiebt, von welchen je 10 Stück — auf 
eine Karte geklebt — von der Kreisſparkaſſe als Ein- 
lage gleich 1 M. angenommen werden — entweder 
durch Anlegung eines neuen Sparkaſſenbuches, oder 
durch Zuſchreibung in einem bereits vorhandenen 
Sparkaſſenbuche. die Sparmarken werden gegen 
baare Zahlung des Nennwerihes abgegeben, die dazu 
gehörige Sparkarte wird bei Löfung der erſten Marke 
koſtenfrei verabfolgt. Bis jetzt ſind bereits 28 Spar- 
marken-VDerkaufsſſellen eingerichtet, auch in den Land- 
gemeinden Rheda, Luſin und Strepſch je eine Kreis- 
ſparkaſſen-Receptur erreicht worden. Sn 5 

*Kahlberg, 19. Juli. Das Kotel Klatt iſt in nicht 
geringe Aufregung verſetzt worden. In der Nacht vom 
16. zum 17. d. M. landeten 3 Männer und 1 Junge 
von 14 Jahren, von Königsberg kommend, und be- 
gaben lich nach dem Klatt'ſchen Hotel. Sie fanden 
dasſelbe bereits verſchloſſen, erbrachen mit Gewalt 
die Thüren und drangen in die Schlafzimmer der 
Bade gäſte. Da fie der Aufforderung des Wirthes, 
das Haus zu verlaſſen, nicht Folge leiſteteten, wurden 
ſie hinausgeworfen. — In Folge des Schreckens über 
das nächtliche Abenteuer ſind die Frau des Kauſes und 
ein Fräulein erkrankt. Der Kauptattentäter ift bereite 
ermiltelt worden. 


* Marienburg, 19. Juli. Als vor einigen Tagen 
ein Knecht des kn Herrn Dreyer in Baumgarth 
mit einem mit Heu beladenen Wagen nach Haufe fuhr, 
ſtürzte das Gefährt plötzlich nm und der Rübenunter- 
nehmer W., der auf dem Wagen jaß, wurde jo un- 
glücklich in einen Graben geſchleuderk, daß die ganzen 
Heumaſſen ihn begruben. Als man ihn hervorzog, 
war er eine Leiche. 


* Briefen, 19. Juli.. Ein Stückchen Krieg im 
Frieden wird ſich in den beiden künftigen Monaten 
rund um unſere Stadt abſpielen. Bereits am 4, Auguſt 
paſſirt das Küraſſier-Regiment Nr. 5 aus Rieſenburg 
unſern Ort, um an dem Regiments Exerciren bei 
Thorn theil nehmen zu können. Den 28. d. Mts. wird 
die 2. Abtheilung des Zeld-Artillerie-Regiments Nr. 
35 in dem Gelände zwiſchen Rinsk, Roſenthal, 
Bartoſchewitz, Ortowo, Plusnitz ſcharf ſchießen. Das 
ganze Terrain wird während dieſer Uebung durch 
ar abgeſperrt werden. Unterdeß rückt auch die 

Abtheilung heran und beide manöveriren zwei Tage 
darauf in dem Gelände zwiſchen Niemezuk-Klinskau- 
Plusnitz, während die 3. und reitende Abtheilung 
zwiſchen Hohenkirſch-Dombrowken Lobdowo⸗Brieſen 
thätig iſt. der Kanonendonner wird alſo im Norden 
und Süden der Stadt erdröhnen. die beiden erſten 
Abtheilungen vereinigen ſich am 1. September mit dem 
Küraſſier-Regiment Nr. 5, der 2. Comp. des Pionier- 
Bataillons Nr. 2, dem Jägerbataillon Nr. 2 und den 
Infanterie-Regimentern Nr. 1% und 141 zur 69. Brigade 
und werden bis zum 5. September zwiſchen Graudenz- 
Rehden-Kulmſee-Scharneſe Manöver abgehalten. In 
derjelben Zeit wird die 70. Brigade (Infanterie - Reg. 
Nr. 21 und 61) mit dem Ulanen-Regiment Nr. 4, der 
1. Comp. des Pionier-Bataillons Nr. 2 und den beiden 
letzten Abtheilungen des Artillerie-Regiments Nr. 35 
zwiſchen Strasburg Schönſee - Briejen - Jablonowo 
manöveriren. Beide Brigaden nehmen am 6. September 
bei Brieſen Fühlung miteinander und beginnen den 
nächſten Tog ſofort das Diviſions-Manöver zwiſchen 
Brieſen-Rehden-Kulmſee, welches am 13. ſein Ende er⸗ 
reicht. Bei dieſer Belgenheit wird eine Reſerve- Infanterie 
Brigade zu 6 Bataillonen mit 6000 Mann in Action 
treten. Nur an den Marſchtagen findet eine Verpflegung 
der Truppen durch die Quartierwirthe ſtatt, ſonſt 
werden ſie ſtets aus den Militär-Magazinen verpflegt. 


* Aus der Provinz Weſtpreußfen. Eine recht felt- 
ame Tugendprobe ſah ein Reiſender, wie „Das Land““ 
erzählt, in der Gegend von Brattian, am Dremenz- 
fluß, eine ländliche Braut mit ihrem Bräutigam an- 
ſtellen. Sie führte ihren Herzallerliebſten an einem 
Sonntage, begleitet von der Dorfjugend, vor eine Linde, 
auf welcher ſich ein Bienenſchwarm angeſetzt hatte, und 
ließ ihn dort ſtehen. Sie ſelbſt trat mit den Anderen 
urück. Der Burſche nahm eine kühne Haltung an und 
faßte den Bienenklumpen ſcharf ins Auge. Da gährte 
der Aufruhr in der Bienenrepublick; die Blicke der 
FIntferntſtehenden aber waren mit ängſtlicher Aufregung 
auf die Bienen und den Burſchen gerichtet. Einige von 
en Inſekten tiraillirten zornig ſummend hervor uud 
etzten ſich in die Haare des Bräutigams, aber er ſtand 
eſt wie ein Eichenpfahl. Ja, er machte ſogar den 
Mund weit auf, als gedächte er, wenn es darauf an- 
. äme, den ganzen Bienenſchwarm zu verſchlingen, 


Bekanntmachung. 


Am Sonntag, den 23. Juli d. J. werden Perſonenſonderzüge | 


mit 2. und 3. Wagenklaſſe abgelaſſen: 


Danzig Lege Thor ab 1 Vorm. Carthaus ab 800 Nachmittags. 9 
an 55 77 


Carthaus Danzig Lege Thor 955 


Zu dem Zuge nach Carthaus werden in Danzig Lege Thor ES 
und Prauſt Rüchfahrkarten nach Kahlbude, Zuckau und Carthaus f 


zum einfachen Jahrpreiſe ausgegeben. 
Danzig, den 20. Juli 1893. 
Königliches Eiſenbahn-Betriebsamt. 


während die Bienen um ſeinen Kopf umherſchwärmten. 
Eine „andächtige Stille““ herrſchte in der Gemeinde, 
und nur die Braut verrieth, auf den braven Burſchen 
chauend, einige Unruhe und Beſorgniß, daß die Probe 
chlimm ablaufen könnte. Allein die Bienen kehrten 
allmählich zu ihrem Schwarm zurück, ohne daß ſich 
auch nur eine feindlich gegen den Burſchen erwieſen 
hätte. Da ſtürzte die Braut aus der Menge hervor, 
umhalſte ihren Herzensfreund und rief unter Wonne- 
thränen: „Dich nehm' ich, Jaſch, denn du biſt kein 
Söffel!“ 

* Aus dem Kreiſe Konitz, 19. Juli. Vorgeſtern 
kehrten zwei Strolche auf einem Ausbau an, um zu 
fechten und trafen den Beſitzer allein in der Stube. 
Derſelbe lag auf dem Krankenbett, und da er nicht 
aufſtehen konnte, um ihnen etwas zu geben, ſo wies 
er ihnen die Thür. Der eine Strolch zog nun ein 
Meſſer und drang damit auf den Kranken ein. Dieſer 
rief um Hilfe, und fein Sohn erſchien mit einem 
Stocke und wollte die Strolche hinaustreiben. Ehe er 
ſich deſſen aber verſah, hatke ihm der eine Strolch 
einen Stich in den Kopf verſetzt, fo daß das Blut um- 
herſpritzte. Der junge Mann ergriff das an der Wand 
hängende Gewehr und nun hielten es die Strolche doch 
für gerathen, das Weite zu ſuchen. Dem Meſſerhelden 
wurde ein Schrotſchuß nachgeſandt, der aber nicht ge- 
troffen zu haben ſchien. 

* Königsberg, 20. Juli. In der Waſſergaſſe er- 
ſchlug heute gegen 11 Uhr Vormittags ein betrunkener 
Arbeiter auf offener Straße mittels eines Ziegelſteines 
einen ihm entgegenkommenden ca. 12— 14 Jahre alten 
Knaben. Der Mörder wurde von herbeiſpringenden 
Perſonen ſofort dingfeſt gemacht und zur Polizei ge- 
führt. (8. A. 3.) 

* Memel, 19. Juli. Der Borftand des honferva- 
tiven Wahlvereins für Memel-Hendehrug hat, wie 
das „Mem. Dampfb.“ meldet, d. d. Prökuls, 12. Juli, 
gegen die Wahl des Reichstagsabgeordneten Herrn 
Heinrich Ancher Proteſt beim Reichstage eingelegt. 
Dieſer Proteſt ift begründet wie folgt: 1) in Bommels- 
vitte ſeien durch einen Beamten die Wählerliſten abge- 
ſchrieben und dadurch eine Controlle über die liberalen 
Wähler ermöglicht worden; 2) ein Arbeiter habe in 
der Gegend von Nimmerſatt liberale Flugblätter und 
Stimmzettel mit der Angabe vertheilt, er ſei von Herrn 
Cranz geſandt. 

* Gnejen, 17. Juli. Eine ſpaßhafte Geſchichte trug 
ſich geſtern auf dem hieſigen Bahnhofe zu. Der Ban- 
dagiſt Herr F. von hier unternahm geſtern eine Reiſe 
nach Miloslaw, ſeinen im fünften Lebensjahre ſtehenden 
Sohn zu Hauſe zurücklaſſend. Der kleine Stammhalter 
wollte die Reiſe nach Kinderart ſehr gern mitmachen, 
wurde aber vom Papa nicht mitgenommen. FKaſch ent- 
ſchloſſen half er ſich allein und lief ſeinem Vater auf 
dem Bahnhof nach. der Zug nach Miloslaw hatte 
zwar Vatern bereits entführt, doch davon hatte unfer 
kleiner Abenteurer eben keine Ahnung; athemlos auf 
dem Perron anlangend, ſieht er einen zum Abgange 
bereiten Zug ſtehen, ſieht andere Leute einſteigen und 
ſteigt unbemerkt und unbekümmert ebenfalls ein. 
Leider ging dieſer Zug nicht nach Miloslaw, ſondern 
gerade in entgegengeſetzter Richtung, nach Thorn. Auf 
der Station Argenau fiel endlich der kleine Reiſende, 
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extraktionen. Für Unbemittelte von 9—10. 
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Preis 1 Mark. 


Oberhemden für 2 M 50 3. 3 M, 4 M, 5 M 50 
Kragen, Manſchetten, Chemiſets, Serviteurs. 


Erſtlings-Jäckchen für 40 3, 50 


, 60 F, 75 H. 90 
Wickeldechen. Wickelbänder. 


aufs ſauberſte angefertigt. 
Das Einftiken von Namen billig berechnet. 


Paul Rudol 


Danzig, Langenmarkt Nr. 2. a 


5 N Ustuga polsku. 
Fertige Damen-Wäsche: } 
Damen-Hemdenf. 1 M 10.3, 11253, 111403, 111503 b. 5 U 
Damen-Beinkleiderf.1 M 25,3, 1 50.3, 1M 75.3, 2 U bis 3 AN # 
Negligée-Jacken f. 1 M25 , 1 50. 3, 1 U 75 g, 2. t b. 2 1 50 3° 


Damen-Nachthemden. Friſirmäntel. Staubröcke. Anſtandsröcke. 
Blouſen, Schürzen, Corſets, Taſchentücher. ——— 


Fertige Herren-Wäsche: | 


Nachthemden für 1 M 25 3, 1 U 503, IM 75 3, 2 1 
Touriſtenhemden für 2 M, 2 M 50 3,3 M, 4 M, bis 8 B 
— 3 Paar Touriſten-Socken für 20 3. ; 


Fertige Kinder-Wäsche: 


Mädchen-Hemden für 65 3, 75 3, 85 3, 13,1 M 20 3 
Mädchen-Beinkleider für 70 , 80 3, 90 H, 1 M. 1 M 25 3 
Knaben-Hemden für 60 3, 70 3, 80 3, 1 M, 1 M 20 5 
Chemijets. Kragen, Manſchetten, Cravatten, Doppelknöpfe 9 
Tricotagen, Strümpfe, Strumpfläng., Handſchuhe. 


ertige Erstlings-Wäsche! 


Erſtlings-Hemdchen für 25 3, 30.9, 35 3, 40 9,45 3, 


— — 
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a ö Steckkiſſen. Tragkleidchen. 
Sämmtliche Wäſche wird in meiner eigenen Zuſchneiderei 
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f 25 Bogen. 
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ın Partien 


3 20 „ „ .% 
FE 
1000 5 7. 3 ” 


vor, in welchem au ; 
ſtändiger Umarbeitung enthalten find. 


über dieſe wich 


50 3. 
1 N ; 
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zum Beften des 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 


Ziehung am 15. Kuguſt 1893. 


200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 


Loose ä 1 Mark 


find zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Lotterie-Plan. 
1 Kauptgewinn im Werthe von Maıh 500. 
1 [77 [7 [77 77 ”» 5 * 
1 . 7 . 7. „ 150. 
1 [773 8 [23 „ [77 173 100. 
3 Gewinne a Mark 50 = „ 150. 
10 [73 a [24 15 — [23 150. 
20 7. R >» 1 „ 200. 
163 » von 3 bis 5 Mark = „ 500. 


Scharmachergaſſe 7 


! 
KHoljidyraube 


Dirſchauer⸗Lotterie 


200 Gewinne im Werthe von Mark 2000. 


Totaler Ausverkauf 5 


u jedem nur annehmbaren Preiſe. mE 

] uben, Nieten, Schubriegel, Bände, Thür- u. Schrank- 
flöffer, Kiſtengriffe, Möbelrollen, Bohrer, Hobel u. Stemmeiſen, 
Sägen, Mauerkellen, Sensen u. Sicheln, Schafscheeren, 
meſſ. Gußwaaren, Schrauböſen u. Sturmhaken, Möbelbeſchläge, 
mail. Geschirre, Werkzeugkasten, Ofenthüren 


und Brathaften. su 


1 Metall u. Kautſchuk, 
Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
Graderichten ſchiefſtehender Zähne, Schmerzloſe 030 } 


Paul Zander, Breitgass 
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Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
; 0 Gejam gabe: Br, 


Ynfieniten- Spiegel. 
Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 


10 Exemplare 9,— Mark, 
100 „ e 87.50 


Bon der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Jortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werte 
ch die bisherigen Lieferungen in voll⸗ 
a Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleih umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
tige Tagesfrage aufklären und die Irr⸗ 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 
Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


Derlagsbuchhandlung von 


A. W. Kafemann 
in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Zum Abonnement empfohlen! 
Illuſtrirtes Mode- und Zamilienblatt: 


Wiener Mode 


‚ Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmufterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amſterdam, Budapeſt, Prag etc. 


fl. 150 Vierleljährlich M. 2.90 


Abonnentinnen erhalten für fih und ihre Angehörigen 
Schnitte nach Maafı gratis "BE 


ſo daß fie in der Cage find, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen, 
Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poftanſtalten. 
Probehefte gratis u. franco v. d. Adminiſtration in Wien. 


welchen der Schaffner bis dahın wohl für das Kind 
irgend eines Mitreiſenden gehalten haben wird, auf; 
man fragte nun hin und her und ſo ſtellte ſich das 
Geſchehene alsbald heraus. Die Eltern wurden ſeitens 
des Stations vorſtandes ſofort telegraphiſch benachrich⸗ 
tigt, daß ihr inzwiſchen am ſehr vermißter Gpröß- 
ling mit dem nächſten Zuge zurückbefördert werden 
würde, was auch bereits geſchehen iſt. 

*- Aus dem Kreiſe Gtallupönen, 17. Juli. Ein 
ſeltener Baum befindet ſich im Garten des Guts 
beſitzers Herrn W. zu Mehlſchücken, nämlich eine riefige 
Linde, deren Stammumfang bei entſprechender Höhe 
über 8 Meter beträgt. Der Baum iſt inwendig hohl; 
durch einen bequemen Eingang gelangt man in das 
Innere, wo auf Bänken ein Dutzend Perſonen Platz 
nehmen können. Laut Tradition ſoll der Baum von 
einem kurfürſtlichen Amtmann zur Erinnerung an den 
weſtfäliſchen Frieden gepflanzt ſein. G. 


Standesamt vom 20. Juli. 


Geburten: Kaſſenbote Joſef Ehlert, T. — Mufiker 
Felix Diercks, S. — Arbeiter Robert Uſtarbowski, T. 
— Arbeiter Auguſt Maeder, S. — Fleiſchermeiſter 
Bernhard Trzetzian, T. — Wagenfabrikant Paul 

ybbeneth, S. — Friſeur Walter Wallner, T. — 

utſcher Johann Bonikowski, T. — Feuerwehrmann 
Heinrich Wetzel, S. — Malergehilfe Auguft Bornack, 
T. — Arbeiter Friedrich Baſener, T. — Schiffseigner 
Carl Jeſchke, T. — Arbeiter Leo von Koſtka, S. — 
Lehrer Reinhold Bollmann, T. — Unehel. 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter Max Rudolf Reichert hier und 
Julianna Okroj in Emaus. — Schuhmachermeiſter 
7 Raddatz in Stabitz und Hedwig Zodrow in Dt. 

rone. 

Heirathen: Schmiedegeſelle Johann Friedrich Müller 
und Wittwe Julianna Dorothea Czerpinski, geb. 
Straelau. 

Todesfälle: Frau Juſtine Groß geb. Kling, 51 J. — 
T. des Zimmergeſellen Andreas Graeske, 1 M. — 
Wittwe Regine Albertine Wedekindt geb. Löpke, 75 J. 
— Arbeiter Martin Holland, 73 J. — S. des Ar- 
beiters Ernſt Czaya, 10 W. — Frau Albertine Rofalie 
Pollentzle geb. Muchau, 42 J. — S. des Arbeiters 
Carl Bertram, 3 M. — S. des Schloſſergeſellen Louis 
. 6 J. — S. des Arbeiters Joſef Niclas, 


Danziger Börſe vom 20. Juli. 


Weizen loco inländ. ohne Handel, tranſit unverändert, 
per Tonnevon 1000 Kitogr. 


b ? 
bellbunt 145—7996r.129—157M Br.| 120 bis 
bunt 145—7388r.127—155M Br. b 
rotb _ 145—7958r.126— 154 Br.] bei. 
ordinär 713-766 r. 119-149. Br. 


Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Gr. 122 M, 
zum freien Verzehr 756 Gr. 153 MH. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juli-Auguſt tranfit 
124½ A bez., per Auguſt-Geptbr. tranfit 125½ MN 


bez., do. tranſit 128 ½ bez., 


M b T 
opbr.-Dezbr. tranfit 128 M Br., 127½ Gd., 
per April-Mai tranjit 132½ M Br., 132 M Gd. 


88 


aus allen und in alle Kultur- 
sprachen, sowohl wissenschaft- 
lichen, als praktischen Inhalts, 
besonders f. Handel u. Industrie, 
liefert schnell, korrekt und 
billig das g 


Sprach- Institut von 
L. A. Hauff, 


Berl. W., Neue Maussenstr. . 


8 


5 U eh ers etzungen | RE ; 


Abtheilungen 


' Französisch, 


Roggen loco flau, per Tonne von 1000 Kiloar. 
robhörnig per 714 Gr. tranſit 97—98 M ber. 
1 713 Gr. lieferbar inländiſch 128 U. 
unterpolniſch 88 N. 

Auf Lieferung per Juli-Auguſt inländiſch 127—126 M 
bez. unterpolniſch 96 U ber. per Auguſt-Septbr. 
inländ. 127½ M Br., 127 M Gd. 120120 

bez., per Sept.-Oht. 130—129 
bez., do. unterpoln. 97½—96 M 
Do Urte rolnih 9 ait es sn» 
o. unterpoln 972 el., 961/2 r., 96 
M Gd., per April-Mai inländ. 134 M Br., 133½ 


M Gd. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. tter- —61 
n ilogr. Futter- 603—612 


Rübſen loco unverändert, per Tonne von 1600 Kilogr. 
Winter 218—223 M bei. 55 
Kleie per 50 Kilogr. Gum See- Export) Weijen- 


„25 M bei. 

Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 56 M Br., 
Juli-Auguſt 58 M Br., Septbr.-Oktbr. 57 MM 
Br., nicht contingentirt Septbr.-Oktbr. 37 M Br. 


Schiffsliſte. 
Neufabhrwaſſer, 19. Juli. Wind: N. 
Angekommen: Mariette (S.), Ropprich, Stettin, leer. 


Lind, 3 via Kopenhagen, Güter. — Ernſt (GD,), 


Hane, 
0. Juli. Wind: WEM. 

Angehommen: Nerva (Sd), Biörkman, London via 
Königsberg, Phosphat. — Robert Thormann (GD.), 
Humble, Nemcaitle, Kohlen. 

Geſegelt: Friederike u. Marie, Barske, Hartlepool, 
Holl. — Emma, Rogge, Odenſe, Kleie. 

Im Ankommen: 1 Zjalk. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
19. Juli. 


Schiffsgefäße. 

Gtromauf: 2 Dampfer mit div. Gütern, 10 Kähne mit 
Kohlen, 3 Kähne mit Schwefel, 1 Kahn mit Roheiſen, 
1 Kahn mit Kalkſteinen. 

Stromab: L. Deutſchendorf, Kruſchwitz, 86,5 T. Melaſſe, 

. Ick. — D. „Julius Born“, Elbing, div. Güter, 
v. Rieſen.— p. Autor“, Königsberg, div. Güter, E. Berem, 
Danzig. — 8 Kähne mit Ilußſand an das ſtädtiſche 


Schlachthaus. 
Holitransporte. 

Stromab: I Traft kief. Kanthözer, eichene Schwellen, 
Kronftein-Luhk, Bogatih, Jebrowski. Siegeskranz. 

4 Zraften hieferne Kund- und Kanthölter, eichene 
Schwellen, Winogrod-Breit, Lipſchütz, Jebromski, Tegan 
1 Tra, be Kanthöl chwell 

raft kieferne Kanthölzer. eichene Schwellen, 
Mechtersheim-Kußland, Halpern, Meng, Krakauer Rinne. 


Garantirt waſchächte Sommerſtoffe 
; a 75 Pfg. bis Mk. 2,65 per Meter 

in ca. 2800 verſchied. neueſten Deffins u. beft. Qualität. 
Burkin, Kammgarne, u. Cheviots M. 1, 75 Pf. p. M. 
verſ. jede belieb. einzelne Meterzahl direct an Private 
Buxkin- Fabrik. Depöt Oettinger u. Co. Frankfurt a. M. 
Neueſte Muſterauswahl franco in's Kaus. 


— .Ü— . — 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Klexander in Danzig, 


speeielle 


für 
Russisch, 
Schwedisch, 
Englisch, 


Italienisch. 


Makulatur 


die Porzellan- M 


excl. 
Porto. 


Porzellan-Grabſteine und Bü 

Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannte 
empfiehlt in großer Auswahl billigſt 

nu le re i von 


Ernst Schwarzer. Kirſchnergacse2, nahes. Lungkun. 


Schul-Derlag von K. W. Kafemann in Danzig. 


iſt zu werkaufen 
e 


cher e g 
«ss Elegante Fracks, 
u. Frack-Anzüge 


werden verliehen bei [781 


W. Riese, 


umfaſſen. 


ausgeſtattet.) 


Als Vorſtufe dient: 


von R. 


2 5 
ſtehen franko zur Verfügung. 


| Ein Seitenstück zum 


am | N 


enthaltend 
rn von R. 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Evangelisches Gefangbuch |] 


für Oſt- und Weftpreufen 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


8 „ Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


das ignetste, billigste, googra - 
— —-— ö 
Buchformat. 


5 


Verlag von A 


Sehr günftig rezenfirt wurden die nachſtehenden gedie- 
senen Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe % 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. 

anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den 

brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfs buch, mit wert- 

vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ic. brillant 


Der kleine Religionsſchüler 


Kecker. — Preis geb. 50 . ; 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöfen ® 
Lehrſtoſſe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 

Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 


W. Kafemann, 
Verlags buchhandlung. 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 

leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 

sichtlichos, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


franz 
. W.) Pre in 17 Lieferungen 
zu Kr.) 


änische Volkslieder 
und Balladen 


in dem Versmasse der Originale übersetztvon A. Franken.] Beermann, Bromberg, bei, 
. Kafemann in Danzig, 
Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk, 


Breitgaſſe Nr. 127. 

Export- 
Bier-Brauerei 

H. Angermann. 


Culmbach in Bayern. 
Alleiniger Berkauf und Lager 
für Meftpreufen G. Dzik, 
in Danzig, Johannisgaſſe 28, 


Ark 50 Pfennig 


(Für höhere non he x 
e- 


Tin 
Für 
werden in meinem Atelier 
1 Dtz. Bilder (Bifit-Format) 
geliefert. 

Cabinet. Format ½ Did. 

M, 1 Did. 8 M. (848 
Vorzüglichſte Ausführung. 

Aufnahmen finden bei 
jeder Witterung ſtatt. 


J. Blaschke, 


Photograph, 
Danzig, Poggenpfuhl 80. 


| Fteundſchaftlicher Garten, 


0 Heute und täglich: 
Die altrenommirten 


„+ Si 
Leipziger Sänger 
aus d. Arnjtall-Palaft zu Leipzig. 
auftreten des internationalen 
Sopran-Sängers Herrn 
| Willy Wilson, 
derſelbe ſingt in deutſcher, 
Ifranzöſiſcher, ruſſiſch.ſchwediſch., 

und ungariſcher Sprache. 
. Näheres die Tageszettel. 


Kurhaus Weilerplafte, 


Täglich großes 


Militür-6oncer 


| im Abonnement. 
Hl Entree an Wochentagen 10 3. 


je 50 Pt. (80 Kr.) 


die Beleidigung, die ich der 
Fr. Roſalie Anglofski zugefügt 
habe, nehme ich zurück. (861 


. Pioch. 


Für unfere auswärtigen Abon- 
nenten liegt der heutigen Nummer 
ein Proſpekt der Firma Carl 


worauf wir noch beſonders auf- 
merkſam machen. 


a 
£ 
f 


